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Vopwop t 



Die vorliegende Arbeit wurd« ^^eführt Tom Dezember 1902 bis 
August 1903 in Ööttingen. 

Noch kurz vor der Drucklegung erschien die kleine Abhandlung 
,Ziir Eriäc der neueren Fortschiitte der Orometrie* yon Dr. Wilhelm 
Dittenberger, HaUe 1908, 16 S., die ich der VoUstündigkeit wegen 
nicht iinerwihnt lassen möchte. Die Arbeit zeigt eine neue Methode 
zur Bestimmung des mittleren Böschungswinkels, sowie des Volumens 
und der mittleren Höhe. Da ich Bestimmungen des mittleren Böschungs- 
winkels für meine Arbeit absichtlich nicht vorgenommen habe (vgl. 
meine Arbeit Seite 15), so brauche idi darauf nieht näher einzngelieii. 
Auch die Angabe und Kritik einer nenen Yolumenbestimmung bertthzen 
meine Messungen nicht, da nur zwei verschiedene Modifikationen einer 
auf Vertikulschnitten beruhenden Volumberechnung verglichen werden, 
während meinen Messungen Uorizontalschnitte zu Grunde liegen. Aber 
selbst wenn, was ich nidit für ganz unmöglich halte, durch diese neue 
Methode theoretisch eine größere Genauigkeit erzielt werden sollte, so 
glaube ich doch, daß die hierdurch erreichte Verbesserung in keinem 
Verhältnis steht zu der bedeutend mühsameren Arbeit und den Fehlern, 
die bei einem Entwerfen von einer großen Zahl von Querprofilen auf 
Millimeterpapier unvermeidlich sind. Bemerken möchte idi noch, daß 
Dittenberger seine überaus wertvollen und mühsamen Berechnungen 
auf einer Karte im Maßstab 1 : 100000 «usgefQhrt hat, dieser Maßstab 
ist aber meines Erachtens viel zu klein, um die Ergebnisse der mittleren 
Höhen auf Zentimeter verbürgen zu können. Trotzdem die Messungen 
in vorliegender Arbeit auf Karten im Maßstab 1:25 000 ausgeführt 
sind, so sind doch die Brgebnisse auf Desimeter abgerundet. 

Die Anregung zu dieser Arbeit verdanke ich meinon hochverehrten 
Lehrer, Herrn Geheimen Regierunprsrat Professor Dr. Hermann Wagner. 
Für die rege Förderung der Arbeit und die Unterstützung, die mir 
gestattete, in weitgehendster Weise die reichen Hilfsmittel des Göttinger 
geographischen Instituts zu benutasen, möchte ich nicht verfehlen, an 
dieser Stelle meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Ebenso fühle ich 
mich Herrn Geheimen Regierungsrat Professor Dr. Kirchhoff, sowie 
dem Herrn Verleger zu großem Dank verpflichtet für das freundliche 
Entgegenkommen bei der Drucklegung. 

Der VerfiMGNser. 



uiyiii^cü Lyy Google 



A. 



Zur orometrischen Methode. 



Einleitung. 

Alle Lehrbücher, welche sich mit der physikalischen Geographie 
befassen, stimmen darin überein, daß sie die Orometrie für einen äußerst 
wichtigen Zweig dieses Abschnittes halten, der noch ein weites Feld 
der Bearbeitung vor sieh hat. Dodi achten sie den Wert orometrisdier 
Arbeiten noeh gering, solange nicht eine eingehende Verständigung 
Uber den einzuschlagenden Weg für alle derartige Arbeiten erreicht ist. 
Wenn es auch nicht der Zweck der Orometrie ist, mit geodätischer 
Genauigkeit die verlangten Mittelzahlen zu bestimmen ^) , wenn es 
immerhin nur darauf ankommen kann, Näherungswerte zu erhalten, so 
können diese Zahlen doch nur dann dem Vergleiche Terschiedener 
Gegendra dienen, wenn die Methode ihrer Bestimmung auf einheitlicher 
Grundlage beruht. Solange aber die Einheitlichkeit bei der Anlage 
orometrischer Arbeiten fehlt, darf eine nähere Begründung und Angabe 
der angenommenen Methode, der benutzten Formeln, nicht fehlen. 

£iderseit8 mufi man sich auch klar werden Aber den praktischen 
Nutzen, den orometrische Zahlen haben sollen, und über den Näherungs- 
wert, den die gefundenen Zahlen tatsächlich darstellen. Bei der Aus- 
arbeitung orometrischer Methoden ist man vielfach über das erreichbare 
Ziel hinausgegangen, indem mau versucht hat, für alle möglichen Ver- 
hfiltnisse Mittelwerte zu bestimmen, die bei näherer Überlegung, be- 
sonders bei Vergleichen mit anderm Gebieten, zeigen, dafi man das, 
was man aus ihnen entnehmen soll, keineswegs daraus entnehmen kann. 

Besonders ist es Peucker*) gewesen, der versucht hat, für alle 
orometrischen Größen mathematische Formeln aufzustellen. Fast gleich- 
zeitig erschien eine Dissertation von Fiedler^), die eine eingehende 
Kritik aller Tor Peucker aufgestellten Methoden in Bezug auf die 
Genauigkeit der Resultate brachte. Die neueste Arbeit auf diesem 
Gebiete dürfte die von Kandier*) sein, der den praktischen Wert 
orometrischer Resultate prüft und scharf sondert zwischen wirklich 



*) Vgl. Wagner, Lehrbuch der Geographie §178. 

*) K. Peucker. Zur orometrischen Metbodenlehre, Diaaert. Brealau, 1890. 
*j Br. Fiedler, Yerffleich orometriacher Methoden, Diaaert. Halle, 1890. 
^) H. Kandier, Kri& oiomelnHfaar Werte. WisMiwch. YeriHBamfliehmigen 
dw Ycreins für Brdkaad«, Leq^ 1899, Bd. IV 8. 281—882. 
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brauchbaren Rechnungen und solchen, die nur theoretischen Wert haben. 
Seinen Ausführungen und Rechnungen legt er, ebenso wie Fiedler, den 
Thüringer Wald zu Grunde. 

Da aber eine Einigung über die einzuschlagenden Wege zwischen 
den Abhandlungen Ton Peucker und Kandier nicht erreidit ist, 
beide sich vielmehr in für die Messungen grundlegenden Gesichtspunkten 
widersprechen, teilweise ihre Meinungen auch unklar bleiben, so halte 
ich es für erforderlich, auf einzelne theoretische Punkte näher einzu- 

fehen, bevor ich an die Bearbeitung einer bestimmten Landschaft 
ersntrete. 

Im allgemeinen ist von jeder orometrischen Arbeit zu fordern: 

1. Angabe des benutzten Kartenmaterials m^lichst mit Hinzu- 
fügung der Jahreszahl des Erscheinens; 

2. genaue Angabe der benutzten Methode; 

3. genaue Angabe der angenommenen Endpunkte aller Läugen- 
grOßen und Verlauf dieser, sowie lUer gezogenen Grendinien, 
sofern nieht etwa bdgegebene Karten jede ünUarheit aus- 
schheßen. 

Bei der jetzt folgenden speziellen Behandlung einiger theoretischer 
Punkte folge ich im allgemeinen der Anordnung, die Kandier in semer 
Kritik orometrischer Werte eingeschlagen hat, indem ich zunächst ein- 
zelne Punkte herausgreife, dann aber noch näher auf die Bedeutung und 
den Zweck der Orometrie im allgemeinen eingehe. 



I. 

über einige orographisclie £iiizelfomen. 

a) Über die Wechselbeziehung ron Berg und Tal. 

Ausgehend von der Beziehung zwischen Berg und Tal setze ich, 
abgesehen von jeder Begrenzungslinie, den Berg als positive VoUform 
zum Tal als negativer Hohlform in Beziehung. Und zwar handelt e^ 
sich hier um Kamm- und Rflckengebirgef um Gebirge, die einer deut- 
lich erkennbaren Erstreckungsrichturig folgen. Dadurch ist es gestattet, 
den allgemeinen Begriff „Berg" durch den spezielleren Namen „Kamm" 
zu ersetzen, wenn wir unter Kamm eben den Gebirgskörper verstehen 
wollen, der dem .Gebirgssockel^ ^) aufgesetzt ist. 

Die Ansichten Aber die Beziehung zwischen Kamm und Tal, die 
von Peucker und Kandier vertreten werden, sind, obgleich nicht Uber- 
einstimmend, doch beide anfechtbar. Zunächst kann ich mich der 
Kandier sehen Einteilung von Kämmen und Tälern nicht anschließen. 

Kandier sagt (S. 344): »Bei dem Thüringer Wald ist das Rück- 
grat, also die Erhebung, von der die Haupttäler ausgehen, der Haupt- 
kamm. Und daher kommt es, daß also die Kämme, welche die Haupt- 



*) Wagner, Lehrbuch, 7. Aufl. 1908, 8.890. 
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täler einschließen, sie also bilden, Nebenkämme erster Ordnung sind. 
Diejenigen^ welche Nebentäler erster Ordnung einschließen, sind Neben« 
kSnime zweiter Ordnung." 

Längskämme und LSngetiUer sind Gebilde, die man immer in 
Wechselbeziehung setzen kann und muß, ebenso sind den Seitenkämmen 
die Seitentäler gegenüberzustellen. Das heißt: ein Längskamm als Voll- 
forra ist immer bedingt durch Längstäler und bedingt auch selbst ein 
Längstal als Hohlform. Femer steht dem Fii«t des Kammes oder 
der Eammscheitellinie als wasseracheidende Linie die wasser- 
sammelnde Linie gegenüber, die man vielleicht Talsohlenlinie 
nennen dürfte. Eine Kamrascheitellinie als Wasserscheide bedingt also 
zwei Talsohlenlinien als Wassersammler, und ebenso gehören umgekehrt 
zu jeder wassersammelnden Linie zwei Vollformen, zwei Kammgehünge, 
von denen der Zufluß erfolgt. 

Gehen wir also klassifikatorisch vor, so gehören zu einem Haupt- 
kamm erster Ordnung immer zwei Haupttäler; ferner zu einem Xeben- 
kamm erster Ordnung zwei Nebentäler erster Ordnung und umgekehrt 
zu einem Nebental erster Ordnung zwei Nebenkämme erster Ord- 
nung u. s. w. 

Pencker behauptet'): »Nur Lingskämme und LSngstaler können 
in slarenger Wechselbeneliung stehen. Seitenkämme und Seitentäler 
bedingen sich höchstens in ihrem Vorhandensein, in ihrer Qröße und 
Form findet nur eine teilweise Wechselbeziehung statt.* 

Dem letzten Satze stimme ich zu. Ich behaupte aber auch, daß 
▼on einer strengeren Wechselbesiehang swischen Lftngskamm und 
LSngstal nicht gesprochen werden kann. Denn auch in der Größe und 
Form findet meines Erachtens eine strenge Wechselbeziehung zwischen 
Längskamm und Längstal nicht statt. Nach Peucker ist nämlich'*) 
vdie orographische Tallinie die Mittellinie der Talsohlen, dieser zwischen 
Kamm und Kamm zu Tage tretenden Oberflftchenteile des Gebirgssockels. 
Die Länge dieser Mittellinie ist die Tallänge". Durch diese Definition 
macht Peucker, der oberhalb der Qebirgsbasis noch zwischen Sockel 
und Kamm unterscheidet, das Tal bezw. die Tallänge von der £amm- 
länge unabhängig. 

Wenn man aber berücksichtigt, daß man in der Orometrie niemals 
mathematiscsbe Strenge und Genauigkeit T«rlangen darf, so kann man 
im Gegensatz zu Peucker (siehe oben) ebensogut von einer strengen 
Wechselbeziehung zwischen Seitenkamm und Seitental reden, wie zwi- 
schen Längskamm und Längstal, Denn ebenso wie der Seitenkamm 
an den Hauptkamm herantritt, ohne immer noch von dem Seitental — 
soweit es unter der B^ammbasishöhe liegt, also als orometrisehe Größe 
in Betracht kommt — begleitet zu sein, so tritt auch umgekehrt das 
Seitental an das Längstal heran, ohne noch von der Kammscheitollinie 
begleitet zu sein, sofern eben die die Talhohlform bedingenden Voll- 
formen nicht mehr die Kammbasishöhe erreichen. Von Voüformen und 



Wagner, Lehrbuch § 17S. 
«) Peucker S. 12. 
>) Peaeker S.II. 
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Hoblformen darf man in der Oromotrie als von Gegensätzen reden, weil 
bei einer Einebnung der Gebirgsgruppe über ihrem Sockel tat sachlich 
viele Täler unter dieser idealen Bbene, der mittleren Höhe, liegen 
wflrden, die Kämme darüber. Streng mathematisch müßte man deshalb 
die Grenze zwischen Tal und Kamm, die Kammbasis, auf diese zu be- 
stimmende Isohypse legen. Aber da es, wie bereits oben gesagt, streng 
mathematische Größen in der Orometrie nicht gibt, im Gegenteil die 
Natur uns nur alle möglichen Abweichungen von idealen Mittelfiguren 
zeigtf so ist eine andere Bestimmung nur durch in der Natur gegebene 
Faktoren nicht nur gestattet» sondern gefordert. 

Unanfechtbar ist meines Erachtens die Forderung von Böhm^) 
— und diese übersieht Kandier — , von der orographischen Einteilung 
einer Landschaft die hydrographische nach Möglichkeit zu trennen. 

Eine hydrographische Einteilung ist eine nach Haupt- und Neben- 
flüssen. Gebirge sollen aber orographisch eingeteilt werden, d. b. man 
soll bei der Einteilung von den Wasserläufen ganz ahsclipn, um niclit 
dazu verleitet zu werden , zusammengehörende Kammhnien zu trennen, 
wenn zufällig eine Einsenkung von einem Fluß als Durch^angstal be- 
nutast wird. So bilden s. B. Weser- und Wiehengebirge emen Längs- 
kamm, während das dazu gehörende Längstal von der Wesw, Werre 
und Else durchflössen wird. Die Porta Westfalica stellt vom orographi- 
schen Standpunkt aus keine bedeutendere Einsattelung dar, wie z. B. 
der Paß von Bielefeld im Teutoburger Wald. 

Orographie und Hydrographie stehen nur in mittelbarer Beziehung. 
Ebensowenig wie der Hauptkamm eine Wasserscheide erster Ordnung 
zu sein braucht, ist es Tom orographischen Standpunkt aus erforderlich, 
daß das Haupttal hydrographisch eine Einheit bildet. 

An diese Betrachtungen über die Beziehung zwischen den oro- 
graphischen Körpern, Kamm und Tal, läßt sich am besten anschließen 
eine Erörterung Uber das Verhältnis Ton der Eammscheitellinie zur 
Talsohlenlinie. 

b) Über Kammscheitellinien und Talsohlenlinien. 

Bleiben wir noch bei der Betrachtun|; der Beziehung eines Haupt- 
kammes zu einem HaupttaL Es ist die fimmscheitellinie die Gesamt- 
heit aller stetig aufeinander in der Hauptrichtiin<i: folgenden wasser- 
scheidenden Punkte. Diese Linie braucht nicht über alle Gipfel hin- 
überzuführen. Ihr ungefähr parallel laufen die Talsohlenlinien der 
beiden Haupttäler. Diese Linien sind die Gesamtheit aller in der 
Hauptrichtung stetig aufeinander folgenden wassersammelnden Punkte, 
Das Gehänge stellt die Verbindung zwischen Kammscheitel und Tal- 
sohle dar. Dadurch ist schon gezeigt, daß die schon oben erwähnte 
Behauptung von Peucker '^): ,die orographische Tallinie ist die Mittel- 
linie*, nicht haltbar ist. Abgesehen von Tälern mit breiter ebener 



M A. Böhm, i ber Crebirgsgiuppierung. Verhandlungen des 7. deutschen 
Geographentages, Berlin 1887r S. l&B. 
') Feucker S. 11. 
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Sohle, durch die die Abflufirinne sich in Mäanderwindungen durch- 
arbeitet, darf man wohl safren, daß sonst die liydrographische Talsohlen- 
linie mit der orographischen zusammeniailt. Die geringen Ausnahmen 
gibt jede topographische £aite sofort zu erkennen. 

1. Schwierigkeiten macht aber nocJi die Bestimmung des Anfangs- 
und Endpunktes der Eammscheitellinie. 

Peucker will die Kammscheitellinie vom Kamm(Gebirg8)fuß aus- 
gehen lassen. Denselben Standpunkt verteidigt Neu mann (Kaiser- 
stuhl S. 328). Das ist jedenfalls nicht zulässig Doch bevor wir 
näher darauf eingehen können , müssen wir uns über den rerschieden 
aufgefafiten Begnff Kamm und Sockel aussprechen. 

Der von Peucker festgelegte Begriff des Eammsockels wird von 
Kandier mit Recht verworfen. Peucker bezeichnet den Sockel als 
denjenigen Teil des Gebirges-), ,der sich über der Basis erhebt und 
dem die Kämme auflagern". Man kann aber nur von einem Gebirgs- 
sockel reden, auf dem das Gebirge mhi Und mit Recht sagt Kandier*): 
«Rein orographisch hat jedenfalls als GtebirgsscM^el derjenige Teil der 
Erdoberfläche über dem Meeresnireau zu gelten, dem das Gebirge auf- 
lagert." 

Peucker unterscheidet also den Gebirgssockel vom Meeresspiegel 
bis zur Gebirgsbasiä, femer Uber Aar Basis Kammsockel nnd Kamm. 
Diese Einteilung scheint mir nicht nur unnötig, sondern sie dOrfte auch 
gegen den ersten orometrischen Hauptsatz, den Peucker*) auürtellt, 

verstoßen: ,Es sind zur Berechnung orometrischer Größen immer nur 
solche Faktoren zu verwenden, die in der Natur gegeben sind." Denn 
irgendeinen Anhaltspunkt für eine Trennung zwischen Kamm und Kamm- 
sockel kann kh nicht entdecken. 

Femerist ein Unterschied zu machen zwischen dem, was Kandier 
etwas unklar als Kammlänge oder Kammlinie bezeichnet und der eigent- 
lichen Kammscheitellinie. Während als ororaetrische Begriffe nur die 
Länge der Kammscheiteilinie und deren Entwicklung angesehen werden 
können, zu denen noch die Erstreckung des Gebu^ges von Fufipunkt 
zu Fußpunkt in der LufÜinie tritt, berechnen Stange^) und Kandier 
die Länge der Projektionen der Kammscheitellinie einschließlich Auf- 
und Abstieg, einer Größe, die neben der von ihnen allerdings nicht 
berechneten Länge und Entwicklung der Kammscheitellinie nur theo- 
retischen Wert besitzt. Um einen stets bestimmbaren Endpunkt der 
Kammscheitellinie festzulegen, nehme ich überall da, wo dne deutliche 
Änderung des Isohypsenabstandes auf der Karte nicht schon ohne 
weiteres das Ende der Kammscheitellinie zu erkennen gibt, am äußeren 
Abhang des letzten zum Kammscheitel gehörigen Gipfels den Punkt 
au, der in der Höhe des letzten Sattelpunktes liegt. Selbstverständlich 
ist das Wort „Gi])iel" hier nur ganz allgemein als letzte Anschwellung 
zu verstehen. 



') Wagner, Lehrbuch, 6. Aufl. 1900, S. 374; 7. AuÜ. 1903, S. 3»0. 
») Peucker S. 15. 
•) Kandier S. 305. 
*) Peucker S. y. 
Stanse, Oromebrie des Tharinger Waldea, Dineii. Halle 1885. 
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Da wir es in der Natur eben nie mit mathematisch scharf ge- 
zeichneten Figuren, sondern immer nur mit Übergangaformen zu tun 
haben, so ist schließlich jedem Bearbeiter einer Landschaft ein gewisser 
Spielraum gelassen; doch glaube ich bei der Befolgung der oben an- 
gefahrten Angabe diesen auf ein Minimum znrttckgef&ut zu haben. 

Selbstverst&ndlich wird die Kammscheiteltinie nur in ihrer Pro- 
jektion gemessen, ebenso wie jede andere orometrische Länge. Aber 
die Untersuchungen von Kandier an den Tälern des Thüringer Waldes 
haben gezeigt, daß die Unterschiede gegen die wahre Länge so ver- 
schwindend gering sind, daß sie für die Genauigkeit der Endergebnisse 
ohne Bedeutung bldboi. 

2. »Eine verschiedentlich beantwortete Frage," sagt Kandier 
„ist aber auch die, ob die Linie des Hauptkamms immer notwendig 
über die höchsten Gipfelpunkte ziehen soll, oder ob die höchsten Gipfel- 
punkte ihren Stand unter Umständen links und rechts von der Uaupt- 
kammlinie auch auf Nebenlälmmen haben kdnnen." 

Diese Frage ist bereits oben, allerdings ohne Begründung in letz- 
terem Sinne, bejaht worden. 

Fassen wir die Hauptkammscheitel linie , wie bereits gesagt, als 
Wasserscheiden de Linie zwischen den beiden Kammgehängen des Haupt- 
kamms auf, so ergibt sich die Antwort auf diese Frage aus jeder topo- 
graphischen Karte ohne weiteres. Bs ist selbstrerstibidlidi m^lich und 
denkbar, daß die höchsten Gipfel seitwSrts von der Hauptkammscheitel- 
linie auf Nebenkämmen liegen. 

c) Über die Beziehung des Hauptkamnis zu den Neben- 
kämmen und Nebentälern. 

Eine Frage, die noch nicht genügend klargestellt ist, ist die nach 
der Unterscheidung von Haupt- und Nebenkämmen. Neumann führt 
in seiner Orometrie des Schwarzwaldes allerdings eine strenge Ein- 
teilung durch; doch -erörtert er die methodischen Gesichtspunkte, die 
ihn hierbei leiteten, nicht eingehend genug, um diese auf andere Ge- 
biete anwenden zu l^nnen. Wenn auch vielfach der Hauptkamm ohne 
weiteres zu erkennen sein wird, da er im allgemeinen die Erstreckungs- 
richtung bedingt und das Rückgrat des Gebirges darstellt, so kann 
doch teilweise durch hohe und lange Nebenkämme sein Einfluß derartig 
aufgehoben werden, daß es Schwierigkeiten macht, seinen Verlauf fest- 
zustellen. Li umgekehrter Weise finden wir dieselbe Schwierigkeit in 
der Hydrographie bei der Bestimmung des Hauptflusses in einem Strom- 
system. Die Definition für das Wesen eines Huuptflusses gibt Wag- 
ner ') folgendermaßen: „In einem System mit deutlichem Ursprung des 
Hauptflusses kann nur diejenige Ader als solcher gelten, welche sich 
nach der gesamten Bodengestalt des Strombeckens als tiefgelegene 
Samraelrinnc erweist. Die Entscheidung hat also auch hier wieder von 
der orographischen Karte auszugehen und muß, das ganze Strombecken 



>) Kandier S. 301. 
Wagner, Lehrbuch §179, 6. Aufl. 1900, 8.895 ; 7. Aufl. 1908, &412. 
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überschauend, sich den Bhck nicht durch die lokalen Verhältnisse am 
Zusammenflüsse zweier Adern trüben lassen." — Diese Definition darf 
umgekehrt auf die Definition des Hauptkammes angewendet werden. 
Der Uaiiptkamm ist der durcbschnittlieh stärkste und höchste Kern, 
von dem die Nebenk'ämme gleich Verästelungen auq^en. Die Ver- 
ästelungen sind, was die Länge anbetrifft, gar nicht, was die Höhe 
anbetrifft, nur bedingt vom Hauptkamm abhängig. Zerteilt ein Haupt- 
kamm sich in mehrere gleich bedeutende Aste, so würde die Haupt- 
kammscheitellinie am Teilungspunkt ihren Anfang oder ihr Ende haben. 
In solchen Fälen mufi der Bearbeiter für anthropogeographische Zwecke 
verschiedene rein orometrische Werte zusammensetzen, um brauchbare 
Vergleichsresultate zu erhalten, inwieweit z. B. ein Gebirge hindernd 
auf den Verkehr wirkt. 

Manche Verschiedenheiten zeigen nodi die Ansichten Uber die 
Grenzen zwischen Haupt- und Nebenkämmen. 

Peucker beschränkt sich auf allgemeine Andeutungen, ohne irgend- 
wie brauchbare Anhaltspunkte in seinen Beiträgen zur orometrischen 
Methodenlehre zu geben. Kandier sagt „ Einen bequemen Einteilungs- 
gnind fUr die verschiedenen Abstufungen oder Arten von Kämmen bildet 
der Gradunterschied, der nadi den von ihnen eingeschlossenen lUem 
gemessen werden kann. Was unter Haupt- und Nebentälem zu ver- 
stehen ist, ist eindeutig, sobald man sich für ein Tal als Haupttal ent- 
schieden hat. Als Haupttal wird man immer dasjenige Tal auffassen, 
welches innerhalb eines Gebietes seine Selbständigkeit und seinen Vor- 
rang dadurch beweist, daß sich aUe abrinnendoi Wasser in ihm ver- 
einigen und im gemeinsamen Lauf das Gebiet verlassen." Kandier 
begeht bei dieser Einteilung meines Erachtens zwei methodische Fehler: 
einerseits setzt er an Stelle der orographischen Einteilung die hydro- 
graphische; anderseits geht er von dem Negativen, den Tälern, aus 
anstatt von dem positiv Gegebenen, den Kämmen. Wie schon oben 
erwähnt, ist der gemeinsame Abfluß aller Gewässer keineswegs das 
bestimmende Moment für ein orographisches Tal (Pustertal!). Und 
wenn auch ein Seitental immer nur einen Abfluß besitzen wird, so ist 
das eine vollkommen nebensächliche Erscheinung. Die Eiuteilungs- 
versuche von Kandier dürften also unbrauchbar sein. Die vom oro- 
graphischen Gesichtspunkt aus riditige Einteilung ist vorher*) bereits 
gezeigt. 

Unklar ist mir der Grund, warum bei der Abgrenzung von Haupt- 
und Jsebenkämraen Peucker und Kandier es für selbstverständlich 
halten, daß die Nebenkammscheitellinie nicht bis an die Hauptkamm- 
scheitellime heranreichen soll. Ein gutes Bild von der Beziehung 
zwischen Haupt- und Nebenkamm geben doch Giebeldächer. Die Neben- 
kämme durchdringen gewissermaßen den Hauptkamm. Sie haben also 
gemein mit dem Hauptkamm die Grenzlinie der Durchdringung, deren 
höchster Punkt, mathematisch genommen, der Endpunkt der Neben- 
kammscheitellinie ist. Um aber für die Orometrie feste Anhaltspunkte 



') Kandier S. 843. 
•) Vgl. S. 9. 
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zu haben, so fassen wir die Nebenkammscheitellinie Mrieder als wasser- 
scheidende Linie für die beiden Gehänge des Nebenkammes auf. Diese 
Linie hat natürlich ihr oberes Ende stets an der Hauptkanimscheitel- 
linie. Das untere Ende der Nebenkammscheitellinie bestimme ich in 
derselben Weise wie Torher ^) die Endpunkte der Hauptkammeelieitdlinie. 

Doch habe ich noch einiges nachzniaragen. Es kann sich ein 
Nebenkamm, ohne durch Gipfelpunkte gekennzeichnet zu sein, vom 
Hauptkamm sanft zum Gebirgsfuß hin abdachen. In diesem Falle kann 
man Anstieg und Kammscheitellinie nicht trennen. Die Kammscbeitei- 
linie ist dauu bis /um Gebirgsfuß zu rechnen. Alle Möglichkeiten und 
GrenzfUle dieser Art anzulUiren, würde zu weit fuhren. Hier mufl 
der Bearbeiter eines Gebietes selbst entscheiden. Aber genaue Angabe 
der Ansatzpunkte und Begründung dafür, soweit es möglich, muß Ter- 
langt werden. 

Schließlich möchte ich mich noch gegen Peucker^) wenden: .Der 
Ansatzpunkt der Nebenkammlinie ist immer ein Sattelpunkt»* Der 
eben angeführte SpezialfoU zeigt, daß ein Nebenkamm auch ohne Sattdl 

aus einem Hauptkamm heryorgehen kann. 

Es ist noch näher einzugehen auf die Beziehungen zwischen 
Hauptkamm und Nebentälern. Leicht feststellen läßt sich im allgemeinen 
die Talsohlenlinie. Das untere Ende der Nebentalsohlenlinie hegt uatür- 
lidi am Schnittpunkt mit der Haupttalsohlenlinie. Neu mann*) sagt 
darüber folgendes: „Als Talende gilt, wenn ein Seiteutal in ein schmales 
Haupttal mündet, die Vereinigungsstelle der betreffenden Gewässer. 
Offnet sich aber ein Seitental in ein Haupttal von beträchtlicher Breite 
oder in die (Rhein-) Ebene, so muß als Taieude der Punkt angeseheu 
werden, bei welchem der betretende Wasserlauf die Yerbindungsgerade 
der Endpunkte beider Seitengehänge schneidet* Vielleicht dürfte es sich 
empfehlen, den Ausdruck ^die Verbindungsgerade der Endpunkte beider 
Seitengehänge" durch das Wort «Gebirgsfußlinie* oder .Basislinie" zu 
ersetzen. 

Sdiwetrer in bestimmen ist der Talanfang am Hintergehänge. 
Ebensowenig wie Auf- und Abstieg zur Eammscheitellinie gehören, 
gehören TeUe des Gehänges zur Talsohlenlinie. Man muß hier den 

Gehängewinkel des Hintergehänges heranziehen zur Bestimmung. Dem- 
nach würde die Talsohlenlinie dort den oberen Endpunkt haben, wo 
das Hiutergehänge denselben mittleren Neigungswinkel zeigt wie die 
Seitengehänge. Diese Bestimmung deckt neh mit der Neu mann- 
sehen, welcher sagt^): «Als Talanfang gilt nftmlich der Punkt, an 
welchem das Hintergehänge eines Hauptkamms mit den das Tal ein- 
schließenden Seitengehängen , alle drei Flächen als Ebenen gedacht, 
zusammentrifft." Diese Neumannsche Bestimmung dUrfte als echt oro- 
graphische die allein richtige sdn. Die LSnge der orographischen Tal- 
sohlenlinie hat mit der LSoge des GewSssers nichts zu tun; Kandier 



») Vgl. S. 10. 

•) Peucker S. 21. 

*) Neumann, Schwarzwald S. 21. 

^ NeumaDB, Sohwanwald 8.21. 
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verrälU sehr oft in den Fehler, daß er orographische Gnißen hydro- 
graphisch bestimmt. Dies wird hervorgerufen durch die unklare Aus- 
drucksweise »Tal", wie schon oben ^) auf den ähnlichen Fehler beim 
Worte „Kamm", «Eunmlinie'' anfmerksam gemacht war. Stange liat 
in seiner Orometrie des ThOringer Waldes auf die beiden Unterschiede 
aufmerksam gemacht, indem er das mittlere Gefalle des Tales von dem 
des Wasserlaufs schied. Nur fehlt bei ihm einerseits die Angabe der 
Grundsätze für die W^ahl der Ansatzpunkte, anderseits scheint er sich 
des ünteracbiedes, der > zwischen orographischer und hydrographischer 
Eintdlung besteht, nicht bewußt zu sein. 

Bei orometrischen Arbeiten hat man also künftig scharf zwischen 
orographischen und hydrographischen Tabellen zu unterscheiden. Kan d- 
1er, der sonst alle orometrischen Werte einer scharfen Kritik unterzogen 
hatf gibt nur hydrographische Tabellen Uber die Täler. 

Letztere müssen nach Kandier enthalten: Name des Tals, Ur- 
sprung und Austritt (Höhe in Metern), Fallhöhe, Tallänge in Kilometern, 
mittlerer Fallwinkel für das ganze Tal und, bei großen Unterschieden 
zwischen einzelnen Teilen, besondere Angaben für diese, geradlinige 
Entfernung der Endpunkte in Kilometern, Talentwicklung, Kichtungs- 
▼erhSltnisse. 

Zu einer orographischen Darstellung eines Tales gehört aber: 
Bezeichnung des Tales, Anfang und Ende der Talsohlenlinie, Verlauf 

derselben nach der Karte, mittlere Höhe, höchste und tiefste Punkte, 
Länge, eventuell Areal und mittlere Breite der TalsohienÜäche , Uich- 



Ycm einer Talfläche kann man nicht bei jedem Tal reden. Oro- 
grapbisdi schrumpfen einige Talsohlenfl&chen zur Talsohlenlinie zu- 
sammen, wenn nämlich von dieser Linie sofort die Karamgehänge nach 
beiden Seiten hin ansteigen. Wollte man vielleicht für anthropogeo- 
graphische Zwecke die mittlere Breite des zwischen zwei Kammscheitel- 
linien gelegenen Gebietes als orometrischen Wert einftlliren, so mOBte 
man von einem mittleren Kammabstand reden; vielleicht dOrfte man 
aneh den Begriff einer Zwischen kämm fläche einführen, um den 
Unterschied von der eigentlichen Sohlenfläche des Tales hervorzuheben. 

d) Über die Bedeutung des mittleren Böschungswinkels, 

Kandier sagt^): „Wenn Penck bemüht ist, bei orometrischen 
Untersuchungen ,die Allgemeinheit des W^inkels zur Voraussetzung zu 
raachen' und an Stelle des Kammgehängewinkels den mittleren Büscliungs- 
winkel wieder einzuführen, nachdem zuerst Koristka dessen Bedeutung 
ftbr die Charakterisierung der Bodengestalt horvoi^ehoben hatte, während 
sie von Sonklar wieder außer acht gelassen worden war, so ist va 
bedenken, daß der mittlere Böschungswinkel eines ganzen Gebirges 
infolge der großen Verschiedenlieiten unzähliger Einzelwinkel immer 
höchst ideell und schwebend und unnatürlich sein wird und mit Neu- 
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mann^) als die unsicherste Größe der Orometrie bezeichnet werden 
muß. Umso wertvoller ist die Festsetzung der mittleren Oehängewiskel 
einzelner Abdachungen, der Neigungswinkel einzelner Qehänge." 

Diese Ausführungen bedftnen meines EnditeBS kaum einer Er- 
gftnzung. Für anthropogeographisdie Fragen kommen eben nur die 
Gehängewinkel einzelner Gehängeteile in Betracht, die Netgongswinkel 
der Zugänge der Pässe sowie wichtiger Übergangsstraßen, zu denen 
vielleicht die Werte über Lufthnienentfernung der Ausgangspunkte und 
der Entwicklung bei Überschreitung des Gebirges als wichtige £r- 
l^nzung hinsutreten wttrden. Denn für den Gnd des Widerrtandes, 
den ein Gebirge dem Durchgangsverkehr entgegensetzt, geben die Werte, 
die sich mit den wirklich vorhandenen Querstraßen beschäftigen, ein 
bedeutend anschaulicheres Bild als ein aus vielen Einzel winkeln abge- 
leiteter Mittelwert für den Böschungswinkel. 



II. 

Über orograplusche GrenzUnien. 

Waren die bisherigen Ausführungen vornehmlich darauf gerichtet, 
einzelne Punkte näher zu betrachten und klarzustellen, die sich auf die 
Begebungen der innerhalb eines Gebirges von der Natur gegebenen 
Formen und Linien erstreckten, so soll nunmehr übergegangen werden 
zu der Betrachtung der Abgrenzung einer Landschaft nach außen. 

Die Abgrenzung geographischer Landschaften gegen die Nachbar- 
gebiete, die genaue Feststellung und Begründung scharfer Grenzlinien 
ist eine der wichtigsten, aber auch schwierigsten Aufgaben der Oro- 
metrie. 

Nur ganz selten zeigt uns die Natur Greialinien, die ohne weiteres 

der Karte entnommen werden können. Fast immer haben wir es mit 
Ubergangsgebieten zu tun, aus denen die zur Berechnung brauchbaren 
Grenzlinien entnommen werden müssen. Diese Grenzlinien, die auf der 
Karte ebenso genau festzulegen sind wie politische Grenzen, kOnnen 
orographischer oder geologischer Art sein. Solange geologische Spezial- 
karten im Maßstabe der Meßtischblätter über noch nicht vorliegen, ist 
der Bearbeiter vornehmlich auf orographische Linien angewiesen. Eine 
genaue Bestimmung der Grenzlinien mit ausreichender Begründung gibt 
besonders die Arbeit von Leicher*) über die Orometne des Harzes. 
Peucker bebandelt die Grenzlinien nur theoretisch-mathematisch, ohne 
die Grundsätze anzugeben, nach denen sie zu ziehen sind. Kandier') 
sagt ziemlich unklar: . . nicht durch eine Linie, sondern durch einen 
Streifen charakterisiert soll das Gebirge beginnen, der Sockel endigen, 
sollen Gebirgsfuß und obere SockelÜäche zusammenfallen. Mit diesem 
BegrüF Sockel ist zugleich die Methode zur Berechnung seines Volumens 

1) Orometrische Stadien VII 8. 877. 

^ K. Leiober, Orometrie des Hanei, Diisert. Halle 1885. 

*) Kandier 8.805. 
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gegeben: man bestimmt den Inhalt des Gebirgi^areals und die mittlere 
Höhe des Gebirgsfußes ..." Mit diesen Ausführungen setzt sich 
Kandier in Widerspruch zu der Forderung, die er Peucker gegenüber 
S. 345 aufstellt: „Gerade bei orometrischeu Untersuchungen, die so gern 
An8|>nicb machen anf maühemaiasche Oenanigkeit, ist es ndtig, von 
ganz bestimmten Ansatzpunkten aoszugefaen und beziehentlich derselben 
nicht einen größeren oder geringeren Spielraum zu lassen.* — Wenn 
also auch in Bezug auf anthropogeographische Verhältnisse von einer 
Übergangszone gesprochen werden muß, so kann dieselbe für oro- 
metriscbe Untersuchungen nicht bestehen bleiben. Die Schwierigkeit 
wird dadurch nur gr^tfier; denn das Aresl einer Fläche ohne bestimmte 
Grenzlinie ist natürlich unbestimmbar. 

Als festliegende orographische Grenzlinien dürfen gelten: 

1. Flußläufe, wenn vorher gesagt ist, ob die Grenze der Mitte 
oder einer Uferlinie folgen soll. 

2. Talsohlenlinien, wenn die Talung, welche den Übergang zu 
einem anderen Gebiet vermittelt, orographisch keine Talfläche 
aufweist, sondern die Kammg(eldinge beider Gebiete bis an die 
Talsohlenlinie herantreten. 

3. Scharf bestimmbare Isohypsen, sofern diese die Grenze zwischen 
Talfl&che und Gehänge, also den Gehir^fuß, unmittelbar aus 
der Karte abzulesen gestatten, z. B. die 100 m- Isohypse im 
Leinetal von Greene bis Banteln. 

Die Bedeutung geologischer Grenzlinien hängt zur Zeit noch von 
dem vorhandenen Kartenmaterial ab. Auf den innigen Zusammenhang 
zwischen Plastik und Struktur hat besonders Böhm^) hingewiesen in 
seinem Vortrag mhet Gebirgsgruppierung. 

Doch darf man wohl jetzib schon sagen, daß auch später die 
Orometrie nur dann versuchen wird, geologische Grenzlinien zu be- 
nutzen, wenn es sich darum handelt, orographische Linien zu ergänzen, 
oder wenn die geologische Karte Zweideutigkeiten für die orographische 
Auffassung beseitigen kann. 

m. 

Ober die Bedeutung der Orometrie. 

Einige Worte über den Wert und die Bedeutung der Orometrie 
mögen diese Ausführungen zur Methode beschließen. 

Am deutlichsten dürften die Unterschiede werden, die sich bei 
Peucker und Kandier hierOber finden, wenn ich die Definitionen, die 
von beiden g^eben sind, einander gegenüberstelle. 

Peucker verlangt^): „Eine wissenschaftliche Orometrie muß da- 
nach streben, alle charakteristischen Größen und Formenverhältnisse 
der Unebenheiten der Erdoberfläche durch Zahieuwerte zum Ausdruck 

') Peucker S. 4. 

^) Böhm, Über Gebirgsgruppieruag. Veihandiuugen des 7. deutachen Geo- 
graphentaget, Earlnrnhe 1887. 



Orom«trie des Oatfi.]uöheii HflgeUandes. 



17 



bringen zu können. An die Stelle unbestimmter subjektiver Angaben 
setzt man die gemessenen und berechneten Winkel und Raumgrößen 
und zwar in mittleren Werten als denjenigen, welche das Charakte- 
ristische am kOrzesieo und ÜbersiclitMchsten wiedergeben** 

Kandier verlangt viel spezieller^): „Eine wissenschaftliche Oro- 
metrie muß danach streben, alle die charakteristischen Größen und 
Formenverhaltnisse einer bestimmten Erdoberfläche durch Zahlenwerte 
zum kurzen übersichtlichen Ausdruck bringen zu können, welche ein 
aasehanUdies Büd von der Oestalt, dem Wesen und der Wirkung der- 
selben erm^lichen." 

Selbstverständlich kann Gestalt, Wesen und Wirkung einer Land- 
schaft nicht allein durch Zahlen zum Ausdruck gebracht werden. Die 
Zahlen können immer nur dazu dienen, die subjektive Darstellung zu 
ergänzen. Eine klare Vorstellung einer Gegend wird man nur erhalten 
können, wenn die beschreibende orographisdie DarsieUnng an der Hand 
weniger, aber übersichtlicher und verständlicher orometrischer Werte 
und einer guten Landschaftskarte größeren Maßstabes ergänzt wird. 

Das von Kandier (S. 330) aufgestellte Programm dürfte im all- 
gemeinen fUr alle Gebirge brauchbar sein zu orometrischen Unter- 
suchungen. SelbstrerstilndKch sind Abweichungen nach dieser oder 
jener Seite hin unausbleiblich, da wir es eben niwt mit mathematischoi 
Körpern, sondern mit der Natur zu tun haben. 

Im allgemeinen also dem K an dl ersehen Programm foljrend, würde 
die orometrische Bearbeitung einer Landschaft folgendermaßen vor sich 
gehen : 

1. FeatstelluDg der Grenzen des Gebietes; 

2. Bestimmung der Gebii^prfußlinie und der mittleren Sockelhöhe; 

3. Bestimmung der Kammscheitellinie, mittlere Höhe derselben, 
Richtungsverhältuisse, Länge, Entwicklung, höchste Gipfel- 
punkte, Pässe; 

4. Flächeninhalt, LSngenerstreckung und mittlere Breite des Ge- 
bietes; 

5. Volumenberechnung und Bestimmung der mittleren Höhe; 

6. Orometrische Werte Über llauptverkehrslinien; 

7. Tabellen über orographische Täler. 

Getrennt hiwron ist eine Tabelle über die Wassorlllufe zu geben. 

Selbstverstöndlich kann diese Tabelle nur angeben, wo überhaupt 
unter gUnstigen Umständen orometrische Berechnungen am Platze sind. 
Es besteht nicht etwa die Absicht, eine schematische Bearbeitung aller 
dieser Punkte für jedes Gebiet zu fordern. Welche Werte berechnet 
werden können, das ergibt sich bei der Bearbeitung von selbst. Dies 
wird bei der folgenden Bearbeitung des OstfUisdhen Hügellandes be- 
sonders deuÜich hervortreten, weil sich hier dieselbe im Gegensati 
zu anderen orometrischen Arbeiten nicht auf ein einzelnes Gebirge 
oder eine Gebirgsgruppe erstreckt, sondern auf eine Landschaft, die. in 
17 Gruppen zerfallend, nicht nur Kammgebirge und iiückeugebirge, 
sondern auch Ebenen und leicht gewellte Hügäandschaften enthält. 

>) Kandier S. S30. ^ 
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B. 

Ober die Ausführung der Messungen in vorliegender Arbeit 



Samtliche Messungen wurden ausgeführt auf Meßtischblättern im 
Maßstab 1 : 25 0no. von denen folgende Sektionen gebraucht wurden: 
2087 Hameln, 2088 Eldagsen, 2089 Elze; 
2154 Kirchohsen, 2155 Salzhemmeudorff 2156 Gronau; 
2224 Ottenstein, 2225 EschershauBen , 2226 Alfeld, 2227 Or.- 
Fnden ; 

2297 llolzminden, 2208 Stadtoldendorf, 2299 Dassel, 2300 Einbeck. 

Die Blätter sind aufgenommen in den Jahren 1896 — 1898, nur 
die Sektionen Gr. -Freden und Einbeck stammen aus dem Jahre 1878. 

Die Längenmessungen wurden ausgefOlurt durch Absehreiten 
der zu messenden Linien mit einem Zirkel, dessen Öffnung 0,8 cm be- 
tmg, also (0,008.25000) 200 m in der Natur entsprach. Es wurde 
gerade diese ZirkelöfFnung gewählt, weil sie von Peucker (S. 21) 
und anderen empfohlen wird für MelUischblätter in 1:25000 und weil 
sie bei vielen Arbeiten, denen für Längenmessungen die Methode des 
Abschreitens mit dem Zirkel zu Grunde li^,. bereits rerwandt ist. 
Die Flüsse und kleineren Gewässer sind fast alle auch mit dem ein- 
fachen Radkurvimeter ausgemessen. Es zeigte sich, daß die mit dem 
Kurvimeter bei mehrfacher Wiederholung erzielten Ergebnisse unsicherer 
erschienen als die durch Abschreiten mit dem Zirkel erhaltenen. Be- 
sonders bei scharfen Erflmmungen, Rüekkehrpunkten und kurz gewun- 
denen Schlangenlinien waren die Angaben des Kurvimeters sehr unzu- 
verlässig. Dies zeigte sich besonders bei der Leine und der sie links 
begleitenden 100 m-Höhenlinie, die beide dreimal mit dem Kurvimeter 
und zweimal mit dem Zirkel abgemessen sind. 

Eine Probe über die Genauigkeit der Ausmessung von Längen 
gestattete das vor kurzem erschienene Werk Uber «Weser und Ems* 
von Keller^). Es fand sich dort für die Länge der Saale der Wert 
81,0 km. Der fUr diese Arbeit ermittelte beträgt nur 30,2 km, steht 
also um 2,0 "o hinter dem wahren Wert zurück. 

Der größere Wert bei Keller erklärt sich daher, daß sein Werk 
die Angaben einer Messung enthiUt, die in der Natur ausgeführt ist, 
die also auch den kleinsten Krümmungen Rechnung trägt, welche auf 
dem Meßtischblatt zu klein erscheinen, um das Ergebnis der Messung 

Keller, Weter und Ems, Berlin 1901. 
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beeinflussen zu können. Es sind daher in dieser Arbeit grundsätzlich 
die Längenmessungen auf eine Dezimale des Kilometers, ganz ausnahms- 
weise auf zwei abgerundet, weil man selbst bei der peinlichsten Sorg- 
falt doch nur Näherungswerte erhalten kann und will. Bbenso sind 
bei den Höhenangaben in Metein nur dann DesimalsteUen gesetzt, wenn 
soldie auf den Karten angegeben waren. 

Auf MeRtischblättern können mit Sicherheit ihrer Höhenlage nach 
allerhöchstens diejenigen Stellen genau angegeben werden, die auf einer 
Isohypse liegen. Alle anderen müssen geschätzt werden. Eine Schätzung 
aber auf mehr als ganze Meter dttrfte einfach nnmögUch sein. 

Ein Vergleich der auf den Meßtischblättern befindlichen Längen- 
maßstäbe auf allen Sektionen zeigte, daß dieselben Unterschiede bis zu 
2% aufwiesen; so war z. B, auf Blatt Eschershausen die Liin^^e einer 
Linie auf dem Maßstab, die 4 km in der Natur entsprechen sollte, nur 
159 mm lang statt 160 mm (1 : 25000 =: 160 : 4000000); auf Blatt 
Einbeck dagegen fanden sich f&r dieselbe Linie 161 mm. 

Die Flächenmessungen wurden mit einem Coradischen Polarplani- 
raeter ausgeführt. Der Keduktionsfaktor wurde mit Hilfe von Milli- 
meterpapier ermittelt. Auf dem Meßtischblatt 1 : 25 000 entspricht eine 
Flache von 16 qcm 1 qkm in der Natur. Beim Umfahren von kleinen 
Flächen bis ungeiäbr 4 x 16 qcm entsprachen 16,2 Skalenteile des 
Planimeters 1 qkm. Beim Umfahren größerer Flächen wurde der Re- 
duktionsfaktor etwas kleiner. Für eine Fläche von 12 < 1600 qmm 
betrug derselbe 16,03 Skalenteile, denselben Wert zeigt er beim Um- 
fahren einer Fläche von 25 x 1600 qmm. 

Die ganze Arbeit ist so ausgerohrt, als ob die Mefitischblfttter 
flächen- , längen- und winkeltreu wären. Eine Prüfung der Meßtisch- 
blätter zeigt aber, daß diese Annahme keineswegs berechtigt ist. Es 
sind deshalb alle Werte noch nachträglich berichtigt worden. Die bei 
der Prüfung der Meßtischblätter gefundenen Abweichungen von den 
richtigen Werten zeigt folgende Täelle: 





Obere Kante 


1 Untere Kante 


SeitenlKnge 


Fl&cheninhalt 










in Millimetern 






in qkm 


Skalen- 


Mefituchbiatt 


1 be- 
rech- 


1 














teile 




ge- 


recn- 


ge- 


be- 
rech- 


ge- 


be- 

rech- 


ge- 


auf 1 qkm 


t 


net 


messen 


, net 


messen 


net 


messen 


^ net 


messen 




Kirchohsen. . 


456,8 


456 


1 457,8 


457 


445 


"444 1 


127,19 


126.68 


15,86 


Salzhemmen- ' 










439.5 '1 


dorf .... 


4.5G,8 


453 


457,8 


454,5 


445 


442 


127,19 


125,1 


15,74 


Gronan. . . . 


456,8 


453 


457,8 


454,5! 


445 


487 


127,19 


124,13 


15,58 


Eschershansen 


457,8 


454 


458,8 


455 


445 


440 


127,47 


124.981 


15.69 


AltVM .... 


457,8 


454,5 


458.8 


455,5 


445 


440 


127.47 


12.5,1 


15,70 


Dassel .... 


458.8 


4,54,5 


4.59,8 


45C. 


445 


440 


127,75 


125,4 


15,70 


Einbeck ... 


458,8 


4ö7,5 


4'.9.8 


459 


445 


441 


1-J7,75 


l2r,,2 


15,81 



') Auf Blatt Salzhemmendorf zeigt sogar die westliche 8» ito einen 2,5 mm 
kleineren Wert als die dstliche. Die übrigen sieben Sektionen amd nicht in der 
Tabelle aogeflihxt, weil nur klemere Fl&ehen yon ihnen in das Gebiet fallen. 
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Die theoretisch berechneten Werte der Kanten und Fliehen sind 

den Tabellen von Jordan ^) und der , Vorschrift für die topographische 
Abteilung der Landesaufnahme* ') entnommen , indem die jeweiligen 
Längenbogen von 10' und Breitenbogen von 0' durch 25000 geteilt 
wurden. Die Spalte .Skalenteile auf 1 qkm" zeigt an, wieviel Skalen- 
teile des Plammeters 1 qkm des belreffiBiideii Mefitischblattes entspreche. 
Z. B. liefen beim Umfahren des Blattes „Kirchohsen" 2017,2 Plani- 
meterieile ab. Da der Inhalt berechnet ist zu 127,13 qkm, so ent- 

201 7 

«pnxdi«. 1 qkm = 15.8« Fkmm«terMle. 

Die Tabelle zeigt, daß die Meßtischblätter stets zu klein waren; 
z. B. ist der wahre Maßstab des Blattes «Kirchohsen* nicht 2500O * 

25100 • 

Die Volumenberechnungen sind im wesentlichen entsprechend dem 
Neumannschen Verfahren beim Schwarzwald ') ausgeführt. Es wurden 
Höhenstufen angenommen von 100 zu 100 m. Für diese wurden die 
mitÜeren Höhen bestimmt und das Areal planimetrisch gemessen. Es 
wnxde dann gesetzt: 

Areal mittlere Höhe = Volumen. 

Eine Abweichung von Neu mann habe ich bei der Bestimmung 
der mittleren Höhen der einzelnen Stufen vorgenommen. Neumann 
nimmt als mittlre Höhe stets das arithmetische Mittel aus den beiden 
Grensisohypsen der betreffenden Höhenstufe. Dieses Verfiihren genügt, 
solange es sidi um Kammgeh'änge handelt. Die Werte werden aber 
zu groß, wenn es sich um ein Hügelland handelt, aus dem heraus sich 
nur einzelne Kuppen über die höhere Isohypse erheben. In solchen 
Fällen wurde die mittlere Höhe der betrefPendeu Höheustufen jedesmal 
besonders berechnet. 

Ebenso wurde bei Kammgebirgen als oberste Grenzisohypse für 
die Berechnung nicht die volle 100 m-Isohypse (beim Ith z. B. 400 m 
Linie) genommen, sondern die mittlere Höhe der Kammscheitellinie. 



') Jordan, Handbach der Vermessungslcunde, Stuttgart 1896, Bd. III, 
4. Aufl. 8. 41. 

*) Yorschtifk für die topographisohe AbteOmig der Landeiaiifiiahme, Berlin 
1898, Heft L 

')Neuiiiann, Orometrie des Schwanwaldes, 1886. 
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Orometrie des Ostfäiischen Hügellandes links der Leine. 



Begriff des OstfäJisclieii Hügellandes. 

Der morphologischeu Einteilung Deutschlands nachPenck^) fol- 
gend nennen wir das Gebiet, weleliee von der mitteldentscfaen Gebirgs- 
schwelle in das norddeutsche Flachland überleitet, .das subhercjnische 
Hflgelland". Dieses größere Gebiet zerfällt orographisch in drei Teile; 

1. Das nördliche Harzvorland, die nördlich vom Harz gelegenen 
Erhebungen umfassend, die im Norden begrenzt werden durch 
eine Linie, welcike sich Ton den Quellen der Aller ungefähr 
nach Braunschweig hinsieht. 

2. Das Ostfftlische HttgeUand, auf das unten naher eingegangen 
werden soll. 

3. Das Weserbergland, welches, bei Elze an der Leine beginnend, 
das gesamte Gebiet bezeichnet nordwestlich der Linie Han- 
nover^Slze-Hamebi bis sn den letzten Auslftufem des Teuto- 
burger Waldes und des Wiehengebirges bei Rheine an der Ems. 

Demnach ist das Ostfalische Hügelland das nördliche Vorland des 
Hessischen Berglandes. Hydrographisch gehört es Tollstäadig zum 
Flußgebiet der Weser. 



Die Grenzen des Ostfäiischen Hügellandes und die 
hydr^aphisehen VerMltiiisse 

Das Ostfalische Hügelland bildet ein Dreieck, dessen Spitzen un- 
gefähr durch die Orte Hameln an der Weser, Braunschweig und Oste- 
rode am Harz gebildet werden. Einige kleinere Höhenzüge schieben 
sich im Nordosten von Goslar nach Osten hin aus dem Rahmen des 
Dreiecks hinaus bis an die Oker bei Vienenburg am Nordabhang des 
nordwestlichen Teils des Harzes. 

Der orientierende Parallelkreis fUr das Gebiet ist der 52. ^ nörd- 
licher Breite, der nördlich der Städte Bodenwerder an der Weser, Alfeld 
an der Leine und Lutfcer am Barenberge verlaufend das Gebiet ziemlidi 



') Fenck, Das Deutsche Beich, in der ,Lftiiderkande von Europa* I, 1887. 
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genau in der Mitte schneidet; ebenfalls zerlegt als orientierender Meri- 
dian der 10. ö. v. Gr., die Städte Hildesbeim und Northeim berübrendt 
das Gebiet in zwei fast gleich große Teile. 

Irgendwelche FlOsse Ton Bedeutung entspringen im Ostfälischen 
HügeUande nicht. Es wird entwässert durch die Weser und deren 
Nehenfllisse «weiter und dritter Ordnung. Die Weser bildet die West- 
grenze gegen das Paderborner Plateau, während die zur Aller fließende 
Oker das Gebiet von den dem nördhchen Harzvorland zuzurechnenden 
Höhenzügen scheidet. Die im Innern gelegenen Landstriche werden 
Ton der Leine und deren Nebenfluß, der Innerste, entwSssert 

Über das ganze Gebiet sagt Philippson ^) : „Zahllose Disloka- 
tionen durchsetzen das Gebiet; höhere und tiefere Schollen, oft von 
winzigem Umfang, wechseln miteinander ab. Einzelne Schollen sind 
dabei aufeinander gepreßt und Uberfaltet. Die mesozoische Schichtea- 
zeihe ist Tollst&ndiger und mannigfaltiger entwickelt als anderswo. Neben 
tektonischen Unebenheiten treten andere auf, die durch die verschiedene 
Härte der Gesteine bedingt sind. Die Flußläufe verlaufen hochgradig 
unabhängig vom Relief, So entsteht hier namentlich zwischen Weser 
und Harz eine so wirre Obertlächeugestaltung wie sonst nirgends wieder 
in Deutschland.* 

Scharf hebt sidi auf der geologischen Karte Ton Lepsius das 
Gebiet von den umliegenden Landstrichen ab. Geologisch wird 68 be- 
grenzt von den Triasgebilden des Hessischen Berglandes im Süden, von 
denen des Paderbonier Plateaus im Westen, von den paläozoischen 
Schichten des Harzes im Osten und Südosten und von den Ausläufern 
der langgestreckten fast genan west-Mich verlaufenden Juraketten des 
Wichen- und Wesergebirges, dem Sttntel, Osterwald und Deister im 
Norden 

Es zeigt sich uns in Gestalt von drei Ellipsen aus Jura- und 
Kreidegesteinen, die in einem Ruhmeu von Gesteinen der Trias ein- 
gebettet sind. Die Hauptachsen dieser Ellipsen verlaufen von SO nach 
NW. WShrend aber die Hilsmulde zwischen Weser und Leine und 
die Gronauer Mulde zwischen Leine und Nette, einem am Westrand 
des Harzes genau nördlich fließenden Zufluß der Innerste, deutlich her- 
vortreten, ist die dritte von der Innerste durchströmte Mulde zwischen 
Goslar-Vienenburg und Baddeckenstedt teilweise durch diluviale Ab- 
lagerungen yerdeät. Diesen Mulden ist gegen das norddentsdie Tief- 
land im 0 bezw. SO Ton Hüdesheim die Jnrakette des Yorholz vor- 
gelagert. 

In dieser Arbeit soll der westliche Teil, zugleich der in Bezug 
auf die Oberfluchengestalt unruhigste, behandelt werden, den man viel- 
leicht unter dem Namen «die Husmulde und ihre Umrahmung' oder 
kurz „das Hilsgebiet* zusammenfassen darf. 

Im allgemeinen sind die Grenzen für diesen Teü im W die Weser, 



Philippson, Europa S. 1%. Allgemeine Länderkunde, herausgegeben 
von Sie V er 8, 1894. 

*) Über die große Bruchlinie Gronau-Hauielu vgl. A. v, Koenen, Über das 
Yerhalten von Dislokationen im nordwestlichen Deutschland. Jahrbuch der geol. 
LaadesBiutalt» 1885. 



Orometrie des Ostftliachai Hflgellaadfls. 



23 



im 0 die Leiue, im S der Solling und seine Ausläui'er, im N der SUntel, 
Nesselberg und Osterwald. 

Um aber den FUcheninhalt dieses westUdien Teils des OstfiUischen 
Hflgelkndes zu bestimmen, mnß die Ghrenzlinie genau angegeben 
werden. 

An der Nordgrenze des Gebietes, genau auf der Wasserscheide 
zwischen Weser und Leine, am Nordabhang des Ith, liegt der Ort 
Eoppenbrügge (130 m). Von hier aus bildet nach Osten hin die Aue 
und weiter die Saale die Nordgrenze bis zur Hfindung der letzteren in 
die Leine im NO von Elze (71 m). Von Koppenbrügge nach NW 
bildet der Gelbbach und später in südwestlicher Richtung die Hamel 
die Grenze, die eben südlich von Hameln die Weser (64 m) erreichl:. 
Die Westgrenze gegen das Paderborner Plateau bildet die Weser auf- 
wärts bis mr Mündnng des Forstbaehes. 

Die SiUlgrenze ist aus folgenden Gründen längs des Forstbaches 
gezogen: Die Weser fließt von S her zwischen dem Buntsandstein des 
Solling im 0 und dem Muschelkalk des Paderborner Plateaus im W, 
bildet also die Grenze zwischen beiden Formationen. Bei der Forst- 
bachmOndung biegt sie aber naeh W nm und tritt in den Muschelkalk 
ein. Dadurtä bildet derForstbach die natürliche Grenze zwischen den 
sanften imd ruhigen, dem Solling eigentümlichen Formen des Bunt- 
Sandsteins und dem bedeutend unruhigeren Kelief des Ostfalischen 
Hügellandes. 

Die Grenzlinie geht also den Forstbach aufwärts nach Stadtolden- 
dorf, folgt dann der Eisenbahn bis zur Wasserscheide und weiter in 
der Tiefenlinie zur Lenne. Diese bildet anfirarts bis Wangelnstedt die 
Grenze. 

Von Wangelnstedt aus ist die Südprenze so gezogen, daß das sogen. 
Einbeck-Markoldendorfer Becken ^) mit seinen liaudhöhen außerhalb 
des Ostf&lisehen Hügellandes gelegen ist. Sie führt zunftchst auf die 
Hauptwassersdieide zwischen Weser und Leine südlich des Eifas (262 ra), 
weiter über Portenhagen nach Avendhausen an die Beke und schließ- 
lich über Einbeck an die Ilme und zur Leine (100 m). 

Rein orographisch angesehen würde man wohl die Grenze gegen den 
SolUng in die Tiefenlinie Einbeck-Dassel-Mackensen-Heinade-Deensen- 
Beveirbaeh leoen müssen. Doch dann würde das tektonisdi eine Ein- 
hnt bildende liiasbecken durch die Urne getrennt werden, eine Teilung, 
die nach den vorher aufgestellten Grundsätzen nicht berechtigt ist. 
Außerdem zeigen auch die Höhenzüge nördlirli und nordwestlich von 
Dassel bis an den Sattel zwischen Lüthorst und Wangelnstedt in tekto- 
nischer Beziehung eine enge Abhängigkeit vom Sollingmassiv, so daß 
eine Trennung nicht gerechtfertigt erscheint. 

Zur Ostgrenze des Hilsgebiets ist die Leine gewählt von der 
Mündung der Ilme im Süden bis zur Mündung der Saale im Norden. 
Wenn die Leine auch den Triasrahmen, in den die Hüsmulde und 
ebenso die Gronauer Midde eingesenkt sind, auf dar Strecke Ton Fredoi 



') M. Schmidt, Dtt OebizgRbfttt det Eünbeck'HariEoldendorfer Becken^ 
Dissert Göttingen 189S. 
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bis Alfeld ^) quer durchsetzt . so daß sie von Greene bis Freden zur 
Linken die steil abfallende Jurakette des Seiter und zur Rechten die 
TriassOge hat, von Alfeld an aber nur Becliten yon den Abbftngen der 
Gronauer Kreidemulde und zur Linken von den Triaszügen des Külf 
begleitet wird, so dürfte es doch bei der Bedeutung, die das Leinetal 
neuerdings als Verkehrsweg in anthropogeographischer Beziehung ge- 
wonnen hat, berechtigt sein, hier die Grenze zu ziehen. 

Das so begrenzte Oebiet zerföllt in drei größere Berggruppen: 

T. 

Die Verberge der Hilsmulde gegen Südwesten und Westen, 

im einzelnen zu bezeichnen als: 

A. Der Vogler, 

B. Die Homburg, 

G. Das Bergland im Südwesten des Vogler bis Polle an der 

Weser, 
D. Der Eifas, 
£. Der Einbecker Wald. 

n. 

Die Vorberge gegen Nordosten and die Leineniedemng: 

A. Der Külf, 

B. Der Hettberg, 

C. Der Föhrsterwald, 

D. Die Leineniederung. 

m. 

Die östliche Jurakette der Hilsmulde: 

A. Der Seiter- und Thödingsberg, 

B. Der Keu- und Steinberg, 

C. Der Duinger Berg, 

D. Der ThOster Berg. 

IV. 

Die westliche Jurakette: 

Der Ith. 

V. 

Der Hils. 

VL 

Das Hamelner Hügelland und die Weserniederung. 

Der höchste Punkt des Oebietes liegt im Hils, der sich in der 

»Bloßen Zelle* zu 477 m erhebt. Der tiefste Punkt liegt bei Hameln 
mit iU m (Mündung der Hamel in die Weser). Somit beträgt das 
Maximum der Schartung 413 m. 



Vgl. geologische Karte von Lepsini, l:fiOOOOO, Sekticm Haimover; 
ferner H. Wermbter, Der Gebitgtban des Lemetal« von Greene bis Biutteln, 

Dissert. Göttingen 1890. 
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Der ElSdieiunlialt wurde plammeferigch berechnet auf 780 qkm 



Tabelle der Flftebenbereebnung 
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Summa . . 


1 46,82 


28.08 


16^ 


5,68 


4»18 


88,94 


68.74 1 98.89 


780.48 



Dieser Teil des OstfUiseben Hügellandes, der an Flftebeninhalt 
nicht ganz die ffidfte des parallel zu den Meridianen und Parallelkreisen 
gezogenen Begrenzungsrechtecks einnimmt, gliedert sich fast diagonal 
Ton Südosten nach Nordwesten in letzteres ein. 



') über die Ausführung der Fülchenmeäsung und die Verteilung anf die 
einielnen Kartonblfttter mid LandeohaftBgmppen vgl die folgenden Tabellen. 
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Es entspricht dies dem sogen, hercynischen Streichen^), das fast 
allen Gebirgszügen des ostfaliscben Hügellandes eigentümlich ist. Nur 
wenige Ansnalimen zeigen eich am Westrande des Harzes. Hier sind 
dnzeme Höhenzüge durch die Einwirkung des Harzmassivs in fast 
genau nordsüdliche Richtung abgelenkt. Ebonso zeigt sich ein Unter- 
schied der Erstreckungsrichtung gegenüber dem Wichen- und Weser- 
gebirge einschließlich Süntel, Osterwald, Saupark uiid Deister, die fast 
genau westöstlich strsiclieii. 

Entvritosert wird das Hilsgebiet durch die Weser und Leine und 
ihre Zuflüsse, von denen aber keiner für den Verkehr Bedeutung hat, 
da das verhältnismäßig kleine und in viele Einzelformen zerstückelte 
Gebiet keine Gelegenheit gibt zur Entwicklung größerer Wasserliiufe. 

Von den 780 qkm Flächeninhalt entfallen auf das Flußgebiet der 
Weser 844 qkm und anf das der Leine 436 qkm. 

Die Wasserscheide trifft die Südgrenze des Gebietes, von den Yor- 
hügeln flcs Solling herüberkommend, auf dem Sattel im SW des Eifas 
an der Straße Wangelnstedt- Lüthorst. Von hier geht sie auf den 
Kamm des Eifas und folgt diesem bi^ südlich Vorwohle. Sie durch- 
setzt in ziemHoh gerader Richtung das Tal zwiscben Elfias und Hils 
und folgt dem Kamme des letzteren nach NW; kurz vor der höchsten 
Erhebung, der , Bloßen Zelle", nach Westen rechtwinkelig abbiegend, 
springt sie über die Ith wiesen auf den Itbkamm über und verfolgt 
diesen bis Koppenbrügge. 

Abflußlose Gebiete sind, von Erdfallen abgesehen, nicht Torhanden. 
Die Ba«he und kleinen selbständigen Flüsse haben ein verhSltmsmäßig 
großes Gefälle, wetdus der Anlage von Mühlen oft dicht hintereinander 
sehr förderlich gewesen ist. Das Nähere Über die hydrographischen 
Verhältnisse fasse ich kurz in der folgenden Tabelle zusammen: 
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VgL Penck, Das Dentache fieich S. 882. 
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Hille') . . 


8,5 


162 


86 


76 


0" 30' 


.V5 


1,55 


4. Saale . . 


80,2 


260 


73 


187 


0» 21' 


19,2 


1,57 


aAkelMike>) 


8,9 


14S 


77 


66 


0* 26' 


7^ 


1,14 


a Ave. . 


8,8 


180 


90 


40 


0« 16' 


8,4 


1,06 



Die Länge der Saale ist die einzige Größe, welche auch in dem 
bereits Torher erwBlmten Werke von Keller; »Weser nnd Ems* von 

den Nebenflüssen der Weser und Leine in diesem Gebiete ang^eben 
ist. Danach beträgt die Länge der Saale 31,0 km. 

Was kann man nun den Fiächentabellen und denen über die Ab- 
flüsse entnehmen? 

Die Landschaft stellt kein einheitliches Gebnge dar mit aus- 
gesprochenem Hauptkamm, sondern sie zerfällt orographisch in 17 Einzel- 
komplexe, die jeder für sich behandelt werden müssen. Hier vereinigen 
sich die einfachen geologischen Verhältnisse mit sehr verwickelten oro- 
graphischen Gebilden^). 

Den größten Flftchenmlialt nimmt der HOs ein mit 132 qkm 
= 17,3^1 ii&ch dem ja auch die ganze Landschaft mit dem Namen 
Hilsgebiet bezeichnet ist. Ihm zunächst steht der Ith mit 105 qkm 
= 13,6 '^0. Diese beiden bilden also das eigentliche Rückgrat. Dies 
zeigt sich noch deutlicher an den hydrographischen Verhältnissen. Die 
Wasserscheide läuft größtenteils auf den Kämmen des Ith und Hils 
entlang, die sich wie eine geschlossene Mauer von SSO nach NNW 
erstrecken, da selbst der Paß zwischen beiden ^unmen nur auf 324 m 
sinkt. Das gesamte Innere der Hilsmulde sowie die Ostahhänge von 
Hils und Itli sind dem Gebiet der Leine tributär. Vom Westabhang 
der Wasserscheide gehen die Zuflüsse in auffallend übereinstimmender 



M Quelle im Nordwesten von Gerzen im Walde. 
^ Ohne QuellflflMe von dar ErabbenmOhle an. 
•) Von Lübbrechtsen an. 
*) Vgl. die Profile von: 

1. Penok, Das Dentwhe Reich S. 881. 

2. H. Wermbter, Der Gebirgsbau des Leinetals, Dissert. Göttingen 1800. 
8> M. Grupe, Die geologischen Verhältnisse des Eifas, Homburgwaldes 

and Voglen, Dinert. GDttingen 1901. 
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nnittlerer Neigung von rund V'* Weser, ausgenommen die Hamel 
mit dem Gelbbach, die ein sehr geringes Gefalle besitzen, da sie bereits 
ganz der Senke zwischen Ith und Süntel angehören. Viel grölkr sind 
die Unterschiede der Gefälle an der Ostseite. Die Uilsmulde zwingt 
die Abflösse, sich mOhsam durdi euuelne wenige PSsse der nach NO 
vorgelagerten Höhenzüge durchzuarbeiten. Die Saale erreicht das Leine- 
tal erst, nachdem sie den nördlichen Teil der Hilsmulde von Süden 
nach Norden ganz durchlaufen hat. Dagegen entspringt der Gerzer- 
bach am äußeren östlichen Abhang des iieuberges, also außerhalb der 
eigenttichen Holde nnd erreicht hat geradlinig die Leine. So erklMit 
sidi auch der ungewöhnlich große mittlere Ge^ewinkel (1^ 320- 

Ein Vergleich zwischen ^^'ese^ und Leine zeigt hier im kleinen 
die nordwestliche Abdachung, die der mitteldeutschen Gebirgs schwelle, 
abgesehen vom Harz, eigentümlich ist und sich an der Grenze der 
norddeutschen Ebene in der Höhenlage der Orte: 30 m Eheine, 4G m 
Minden, 55 m Hannoror, 69 m Braunschweig, zeigt. Die Höhe des 
Leinespiegels beträgt beim Eintritt in das Gebiet an der Mündung der 
Ilme 104 m, die Höhe der Weser an der Mündung des Forstbachs nur 
82 m. Etwas geringer ist der Unterschied beim Austritt aus dem Ost- 
fälischen HügeUande: die Mündung der Saale in die Leine liegt in 
74 m und die der Hame! in die Weser in 64 m Höhe. 

Als Flußniederungsgebiet wurde alles Land angesehen, welches 
unter der 100 m- Isohypse gelegen ist. Diese Isohypse bildet auf der 
Karte im Leinetal auf weite Strecken hin die Grenzlinie zwischen 
Kammgehänge und Flußtal. Die zur Leineniederung gehörigen Teile 
südlich Greene, die oberhalb der 100 m- Isohypse liegen, sind, da die 
Leine hier fast immer hart am Ostabhang der Sinbcäer Bewe fließt, 
so gering an Ausdehnung, dafi sie bei der Beredmnng ohne Bedenken 
zum Einbecker Walde gezogen werden konnten. 

Auch für das Flußniederiingsgebiet der Weser konnte die 100 ra- 
Isohypse als Grenzlinie angenommen werden, trotzdem das Weserbett 
22 m bis 10 m tiefer Heg^ als das der Leine. Es zeigte sich nSmlich 
fast fiberall der Abstand der Isohypsen über der 100 m-Linie erheblich 
geringer als unterhalb derselben. Mithin bildet auch hier die 100 ra- 
Linie die Grenze zwischen den steileren Kammgehängen der Bergzüge 
und der flacheren Abdachung des Tales gegen das Flußbett. 



I. 

Die Yorberge der Hikmulde gegen Sfldweeten und Sttden. 

A. Der Vogler. 

Der Vogler bildet ein trapezförmiges, äußerst zerrissenes Bunt- 
sandsteinmassiv, vergleichbar einem gegen SW vorgeschobenen Boll- 
werk, eine über 10 km lange Mauer ohne jeden Paß mit teilweise sehr 
steilem Eammgehünge, die jeden Querrerkehr ausMhließt 

Die Grenzen sind folgende: 
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Gegfen W von Bodenwerder bis Rühle die 100 m-bobypse, 6iS km 
lang, gegen SW das Tal von Rühle ostsüdüstlich 3,4 km aufwärts 
zum Sattel (255 m) zwischen dem Kirchberg und Gr.-Schvveineberg und 
abwärts in vorwiegend südlicher Bichtung dem Bremkebach folgend 
8,4 km. Gegen SO der Fontbach aufwSrtB bis Negenborn, dann die 
läefenlime westlich der Chaussee Negenbom-Escheräausen 4,8 km bis 
zum Sattel (271 m) östlich des Bützeberges und weiter längs des Angel- 
bachs zur Lenne 3,8 km bei Eschershausen (114 m). Gegen NO bildet 
die Lenne 6,7 km lang die Grenze. Das letzte Stück bildet wieder die 
100 m'Isohypse 4,2 km lang bis Bodenwerder. 

Die mittlere Sockelhöhe ergibt sich folgendermaßen: 



Grenzlinie 


Länge in km 


IfitÜera Höhe 
in m 


Produkt 


Bodeowerder — Rühle (100 m) . . . 


1 6,3 


100 


630 


RQUe — FkißhOhe (255 m) 


1 8.4 


177,5 


603,5 


Paßliöhe - Forstbach (125 m) . . . 


8.4 


190 


G46 


I^orstbach — Paßhöhe (271 m) . . . 


4.8 


198 


952,4 




8,8 


207,5 


788,5 


Lenne — 100 m-Höhenlinie 


6,7 


122 


819.8 


100 m-Höheiilinie — Bodenwerder . . 


4,2 


100 


420 


Länge der Grenzlinie . . . 1 


32,6 km 


Samme: 4860,2 



Daraus folgt für die mitUere Soekelböhe: 
4860,2 : 32,6 = 149,1 m. 

Die Hauptkammscheitellinie ttuft yon Bodenwerder in südöstlicher 
Biditong bis zam Bützeberg östlich Hodenberg. Die Länge beträgt 

10,6 km, davon verlaufen G,G km ungefähr in der Richtung W 
zu S 6« 0 und 4,0 km W 19 N zu 0 19 ° S. Der tiefste Punkt der 
Linie ist der Anfangspunkt 296 m, 1,5 km südsUdöstlich der Lenne- 
mtlndun^ bei Bodenwerder. Der Berg gipfelt in dem ziemlich in der 
Mitte zwischen Bflhle tmd Eschershausen gdegenenBbersnacken (460,4m). 
Die mittlere Kammhöhe wurde aus 54 ftquidistanten Punkten berechnet 
zu 375,5 m. Die Entwicklung der Kammscheitellinie beträgt 1,27. 
(Luftlinie : wahre Länge = 1 : 1,27.) 

Die Länge des ganzen Gebietes von Bodenwerder bis zur Duhne- 
mÜhle am Forstbach im SW von Negenborn beträgt 10,7 km, der 
nsehemnhalt 46,82 qkm; daraus folgt für die mittlere Breite 4,4 km. 

Das Yolumoi ist aus folgender Tabelle ermittelt worden: 



Höhenschicht 


Areal in qkni 


Mittl. Höhe in km 


Volumen 

in k])kni 




16,53 


0,15 


2,479 




19,88 


0,25 


4,957 


»00-400 , 


9,18 


0,55 


3,195 


800—806 . (Werder Berg) . . 


0,06 


0,30 


0,018 


800—853 « (BfltMberg) . . . 


0,27 


032 


0,086 
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Hghengchidit 


Areal in qkm 


Mittl. Hdhe in km 


Volumen 
in kbkm 


400—400 m (Eberanackwi) . . 
400—441.8 m (Kohlhai) . . . 
400—487 m (Scfanippkopf) . . 
400-412 • (wedJ.nrei(aii]EAmp) 


0,26 
0.26 
0^ 
0.05 


0,48 
0.42 
0.41 
0.405 


0,112 
0,109 
0,176 
0,02 



46.82 qkm Tolumen (kbkm): 11.152 
Die mittlere absolute Höhe des Voglers beträgt danach: 

11,152 : 16,82 = 0,238 km = 238 m. 
Die mittlere relative Höhe 89 m. 

Der Neigungswinkel, unier dem das Gehänge yoii Bodenwerder 
zur Eammschdielüiiie ansteigt , Ist 9*^40' im Mi&l. Besonders ateil 

erscheint der Abfall zur Weser. Die Eammscheitellinie erhebt sich 
dort zu 365 m über den Spiegel der Weser in einem Abstand von 
kaum 1,75 km. Am steilsten erscheint der Abhang des Ehrberges bei 
Rühle, wo der mittlere Neigungswinkel des Gehänges 21*^ 15' beträgt. 

Nur von NO her ist in dies an den RSndem so sehr zerrissene 
Gebirge ein größeres Tal eingesenkt, in dem zwei kleine Ortschaften, 
Breitenkamp und Heinrichshagen, sich ausbreiten. Alle anderen Sied- 
lungen liegen auf der Grenze des Gebietes. Im SO senkt sich der 
Vogler herab zu dem hochgelegemn Odfeld (Paßhöhe 271 m), das zu- 
gleich den Übergang zu den Bergzügen der Homburg vermittelt. Das 
Odfeld selbst ist der unbewaldete, «Öde", sanftere AbfiJi der Homburger 
Höhen gegen die Tiefenlinie, velehe TOii Negenborn bis Eschershausen 
als Sfidos^grraze des Voglers ao^nommen ist 

B. Die Homburg. 

Das Gebiet der Homburg, vollkommen dem Buntsandstein an- 
ffehörend, ist die südöstliche Fortsetzung des Voglers. Die Haupt- 
kammscheitellinie dieses Bergzuges verläuft unter N 38 W zu S 38 0. 
Durch das oben bereits erwähnte sich weit von dem eigentlichen Berg- 
zuge nach SW an den Forstbach erstreckende Odfeld erhält das ganze 
Gebiet die Gestalt eines Dreiecks. Die Eckpunkte werden dargestellt 
durch die Ortschaften Escherslbiusen im N, Negenborn im W und 
Lenne im 0 bezw. SO des Höhenzuges. Die Grenze g^n den Vogler, 
also gegen NW ist bereits bekannt. Die Südgrenze verläuft von 
Negenborn längs des Forstbachs nach Stadtoldendorf und längs der 
Eisenbahn aufwärts zur Wasserscheide im Einschnitt nördlich Giesen- 
bei^. Dann fol^t sie der Tiefenlinie bis zur Lenne. Diese bildet bis 
Es<uei8hau8en die Ost- bezw. Nordostgrenze. 



Grenslinie ! 


Länge in km 


MitÜ. Höhe in m 


Produkt 


Kscliershansen — Paßhöhe (271 m) . j 
Pabhöhe — NareDbom (löO m) . . 
Negenborn — wauenebeide (260m) 
Wasseracheide — Lenne (215 m). . \ 
Lenne — Escherahanaen (144 m) . . { 


3,8 
3.0 
6,4 

1.9 
7,6 


207.5 

210.5 

205 

237,5 

180.5 


788,5 
631.5 
1812,0 

451.25 
1371,8 


Lftnge der Grenzlinie . . . . 


22.7 km 


1 


3nmme: 4555,05 
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Die mitflere Sockelhdhe betragt 200,6 m. 

Die Länge der Hauptkammscheitellinie vom Pfeffenberg im NW 

über die Kleine und Große Homburg ist 5,2 km. Ihre mittlem Höhe 
wurde aus 27 äquidistanten Funkten zu 353,5 m bestimmt. Der höchste 
Punkt liegt 1 km südöstlich der Ruine Homburg (404 m) und erreicht 
406 m Höhe. Der tiefete Punkt der Kammscheitellinie ist der Anfangs- 
punkt am PfefFersberg (281,5 m). Zwei Pässe durchschneiden nördlich 
und südlich des Kegels, fiuf dem die Ruinen der alten Homburg stehen, 
beide in fast genau f^Ieicher Höhe (310 m), den Höhenrücken. Der 
südliche Paß trägt einen chaussierten Fahrweg (Wickensen-Stadtolden- 
dorf), der ndrdlidie dient nur dem Fufigängerrerkehr. 

Der Fl&cheninhalt des Gebietes ist berechnet zu 26,51 qkm. 



Höhenatnfen 


Areal 
in qkm 


Mittlere Höhe 
in km 


Volumen 
in kbkm 




8,17 


0,198 


0,618 




19,61 


0,257 


5,04 




3,65 


0,.% 


1,277 


800-111 . (Scfaiffberg) . . . 


0.06 


0.305 


0,019 


400—406 . 


0.02 


0,402 


0,01 



26,51 qkm Yolnmen (kbkm); 6,958 



Die mittlere absolute Höhe beträgt: 

262,5 m. 

Die mittlere relative Höhe 61,9 m. 

Eine sehr auffällige Erscheinung sind die vielen Erdfölle, die sich 
westlieh und südwestlich der Ruine Homburg befinden. Sie sollen Oips- 

und Salzauslaugungen ihre Entstehung verdanken^). 

Die nordsüdliche Ausdehnung von Eschershausen bis zur Eisen- 
bahn zwischen Stadtoldendorf und Vorwohle ergibt 5,7 km, die ost- 
westliche Erstreckung Lenne- Negenborn 7,85 km. 

C. Das Bergland im Südwesten des Voglers. 

Südwestlich vom Vogler und westlich der Homburg schiebt sich 
noch ein kleines, von zahllosen Dislokationen durchsetztes Gebiet gegen 
die Weser vor. Es ist ein Einbruchsgebiet, im Gegensatz zum Bunt- 
sandstein des Voglers und der Hombur«? dem Muschelkalk angehörend. 
Es wird sozusagen durch die Schleife der Weser bei Polle vom Pader- 
borner Plateau, zu dem es geologisch zu rechnen ist, herausgeschnitten. 
Die Sodgrenze bildet der Forstbaeh, an dessen Hflndung die Weser, 
die bis hierher genau auf der Grenze zwischen dem Muschelkalk des 
Paderborner Plateaus und dem Buntsandstein des Solling fließt, in den 
Muschelkalk eintritt. Die West- und Nordgrenze ist durch die Weser- 
talung gegeben. Die gegen den Vogler gezogene Nordostgrenze Rühle- 
Forstbach (vgl. Seite 29) fällt sehr genau mit der geologischen Grenze 
zwischen Buntsandstein und MnscheUsalk zusammen. 

') Vgl. Grupe, Die geologischen YerhUtnisse des Eifas, Homburgwaldee 
ttnd Yofl^en, Düsert GSttingen IWS. 
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Orenilime 


lAoge in km 


Mittlere Hdbe in m 


Piodakfe 


100 m lsobypM Högl der Weier 


16,4 


100 


1640 




4.2 


112 


470,4 


Foratbadi - MhShe (255 m) . 


94 


190 


646 




3,4 


177,5 


608,5 



Lftnge der Grenilmie . . {| 27,4 km { Summe; $859,9 



Die mittlere SockelhShe betri&gt 133,6 m. 

IMetes 80 sehr zamsseiie Gebiet zdgt deutlich mehrere in oet- 

westlicher, teilweise auch Ostnordost- westsüdwestlicher Richtung ver- 
laufende Höhenzüge. Diese 7Ä\ge gleichen kleinen Hochplateaus, die 
sich allmählich zur Weser abdachen. Man kann drei parallele Kamm- 
linien unterscheiden, von denen jedoch der nördliche und südliche au 
Höhe hinter dem mittleren erheblieh zurOekbleibeD. Bine dentliehe 
Hauptkammscheitellinie läßt sich verfolgen von der Paßhöhe an der 
Südwestgrenze des Voglers. Sie beginnt am Abhang des Gr.-Scbweine- 
berges in 300 m Höhe, fülirt über diesen Berg, den höchsten Punkt 
dieser Landschaft (350 m weiter über den Dietrichsberg, Hangberg und 
Wisseleberg zum Eollberg an der Weser g^enttber «nTe. 

Die Länge dieser KammscheiteUinie wurde bestimmt zu 5,6 km, 
ihre mittlere Höhe aus 28 äquidistanten Punkten zu 281,9 m. Der 
höchste Punkt ist der Gr. -Schweineberg (350 m), der tiefste am Abhang 
des Kollbergs (198 m). Ungefähr in der Mitte senkt sich der Kamm 
auf 253,5 m. An dieser SteUe schneidet die Chaussee Rühle*Golmbach 
den Kamm, die ron Rühle ans in mehreren Kehren die Höhe enteigt. 

Der Flftcheninhalt des Oebietes betifigt 23,08 qkm, die mitttese 
Breite 2,1 km. 



HSheoftufe 


Areal 
iD qkm 


MitttereHObe m km 


Volumen 
in kbkm 


100—200 m 


14,41 


0.15 


2.160 


200—800 , 


7^ 


0,25 


1,825 


200-248,7 in (sfldl. Zug) . . . 


1 0,89 


0.22 


0.196 


300-309,4 , (Wiaselsberg) . . 


0.06 


0,304 


0,018 


800—810,3 , (Uangberg) . . . 


0,06 


0,305 


0,018 


800—850 , (Schweiiieberg) . 


0,81 


0.815 


0.098 



23,03 qkm Volamen (kbkm): 4.315 



Die mittlere absolute Höhe beträgt: 

187,4 m. 

Die relatire HOhe betr&gt: 64,8 m. 

D. Der Eifas. 

In fast genau NW-SO-Richtung verlaufend (N 44« W-^ 44« 0), 
bildet der Eifas die Fortsetzon^ des Buntsandstemzuges im Süden der 
Hilsmiilde. Er ist ebenfalls em aasgesprodienes Eunmgebirge, voll- 
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stSadig bewaldet Das eigentliche Kanungebiet wird- durcK'J^isse nicht 
gekreuzt. 

Die Grenze wird gegen SW von der Lenne gebildet bis Wanpffeln- 
stedt; dann läuft sie nach SO weiter zur Wasserscheu^ c^ A)l<^ ^) 
zwischen Leine und Weeer am Sattel zwischen Eliks nb^ HiffflSSieig 
und in derselben Btchtnng weiter bis zur BrUcke Ober den aus dem 
Inneren des Eifas kommenden Bach (202,8 m), sodann Uber Portenhag«! 
nach Avendhausen der Beke folgend bis zur Mündung des Krummen 
Wassers. Dieses bildet aufwärts die Nordost^renze. Gegen den Hiia 
bildet der Hülebach aufwärts die Grenzlinie bis zur Wasserscheide au 
der Eisenbahn nOrdlich Yorwohle (243,9 m) und weiter die Tiefenltnie 
bis zur Lenne. 



Orenslinie 

. 


Länge in km 


Mittlere HOhe in m 


Produkt 


Lenne- Waaieracbeide (Wangeln- 


1 










225 


1102,5 


Wasseraöheide — Portenha^ner 






3,7 


282 


857,4 


Portenhagener Senke — Avend- 




häuser Sattel 


1 2.9 


216 


626,4 


Avendhäuser Sattel — Krummes 










5,7 


175 


997.5 


Kminmes Wasser — WSMer» 








scheide bei Vorwohle . . . 


12,6 


182 


2293,2 . 


Wasserscheide-Lenne .... 


3,5 


216 


756 


Länge der Grenzlinie . . 


33,3 km 


Summe: 6630,0 



Die mittlere Sockelhöke beträgt 199 m. 

Der Hauptkamm, in der Haupterstreckungsrichtung einen flachen 
nach SO gerichteten Bogen bildend, springt im Westen plötzlich recht- 
winkelig nach SO um. Von der 5,75 km langen Kammscheitellinie 

entfallen 0,8 km auf diesen letzten Teil. In der Luftlinienentfernurtg 
nähern sich die beiden Endpunkte der Kammscheitellinie auf 3,75 km. 
Die Entwicklung hat daher den verhältnismäßig hohen Wert von 1,53. 

Dieser kurze zurückspringende Teil der Kammscheitellinie grenzt 
einen kesseiförmigen Taleinschnitt ab, der tektonisch als Einbruchs- 
becken aufzufassen ist ^). Tertiäre Sande sind dort eingesunken. Der 
Abfluß findet durch eine enge Scharte nach Süden statt, die durch den 
Abfall des nach SO umspringenden Teils des Hauptkamms und eines 
gegenttborliegenden Nebenkammes gebildet wird. 

Die mittlere Höhe der Eammscheitellinie, die nicht unter 335 m 
sinkt, betiftgt 373 m; dieser Wert wurde aus 80 äquidistanten Punkten 
gewonnen. 

Der höchste Punkt, der keinen besonderen Namen führt, erhebt 
sich auf 409,6 m. Die Gesamterstreckung des Gebietes von NW nach 
SO beträgt 13,7 km, der Fl&cheninhalt rund 41 qkm (40,94), die mitt- 
lere Breite 3 Inn. 



^) Grupe, Die geologischen Verhältnisse des Eifas etc., Dissert. 05t* 
tiagea 1908. 

8 



84 



Hermann Wagner, 



Höhenatufen 



Areal in qkm 



Mittlere Hohe in km 



Volmnen 
in kbkm 



unter 200 m an der Lenne . . , 
unter 200 m an der Beke ... 

200— 800 m 



0,06 

9,57 
24,36 
6.85 
0.02 
0.06 



0494 0.016 

0,180 1,723 

0,256 6,236 

0.350 2,397 

0,304 0,006 

0,404 0,022 



300—400 m 

über 300 m außerhalb des Kammes \ 



über 400 m 



40,94 qkm 



Volumen (kbkm) : 10,400 



Die mittlere absolute Höhe beträgt 254 UU 

Die relative Höhe ist 55 m. 

Der eigentliche Eifas nimmt nur die nordwestliche Hälfte der 
Fläche ein, die hier allgemein dem Eifas zugeschrieben ist. Kleinere 
Hügel, die aber zu unbedeutend sind, um einzeln berflelniditigt za 
werden, vermitteln einen allmählichen Abfall gegen das Tal der Beke 
nnd des Krummen Wassers im SO. Ein Querrerkebr über den Haupt- 
kamm findet nicht statt. Zwei Hauptchausseen führen, die eine nord- 
östlich, die andere südwestlich, parallel der Hauptachse vom Leinetal 
in das der Weser. Die Eisenbahn Kreiensen« Holzminden, welche nörd- 
lieh des Dorfes Vorwohle die Wasserscheide in 243,9 m Höhe über- 
schreitet, wird gezwungen, in einem großen nach SO geöflhetSD Bogen 
dem sanften Nordwestabfall des Eifas nach Möglichkeit auszuweichen, 
bis sie den äußersten Ausläufer schließlich doch noch in einem tiefen 
Einschnitt durchsetzt. 



Hit diesem Nam«i möchte ich den letzten Teil der südwestlichen 
und sfldlichen Vorberge der Hilsmnlde bezeichnen, der auf dem Meß- 
tischblatt »Einbeck" in die beiden Teile »Einbecker Stadtforst" im SW 
und ,Herzogl. Braunschweigischer Forst Greene" im XO zerfällt. Beide 
Teile sind durch eine fast willkürlich gezogene politische Linie (die 
Grenze zwischen Braunschweig uud Hannover) getrennt, die sich fast 
gar nicht um die orographischen Verhältnisse kümmert. 

Die Grenzlinien dieses wenig einheitlichen Komplexes nehmen 
folgenden Verlauf: Von Bruchhof im Leinetal der 100 m-Isohypsc fol- 
gend nach Greene, dann Leine aufwärts bis zur Ilmemündung. Von 
dort läuft sie erst an der Ilme , dann um Einbeck im SW herum 
und längs des Krummen Wassers aufwärts bis zur KuTentalw Htthle. 
Von hier verfolgt sie in nördlicher Richtung die Tiefenlinie westlich 
von Brunsen bleibend bis an die Eisenbahn bei Stroit und folgt dieser 
nach 0 bis zum Tunnel, ül^erschreitet südlich vom Tunnel den Sattel 
und erreicht Bruchhof. Die Grenzen sind hier sehr willkürhch ge- 
zogen. Sie schließen von den Kammgebirgen der ganzen hier zu 
behandelnden Landschaft gegen SO ein Gebirgsmassiv aus, welches 
als einziges nichts an sich tr^t, was an ein Kammgebirge erinnert. 



£. Der Einbecker Wald. 
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GrensUnie 



Lange in km 



Brucbhof — Greene (100 m) . . 
Greene -Urne — Krammes Wasser 
Krammes Wasser — Stroit . . 

Stroit — 200 ni-Isohypsp . . . 
200m-IsoiMrpse — Sattel amTonnel 
Sattel — Imdihof 

LRnge der Grenzlinie . . 



1.6 
16.2 
8.5 
1.6 
2.2 
1.2 



MitÜere Höhe in m 



100 


160 


106 


1717,2 


156 


1826 


207,5 


382 


2U 


4703 


164 


197 



Ftodakt 



31,3 km 



Summe: 4203,0 



Daraus folgt für die mittlere Sockelhöhe: 

134,3 m. 

Von einem eigentlichen Kamm kann man bei diesem Massiv nicht 
reden. Zwar yerl&uft ein etwas deutlich ausgeprägtes Tal Ton OSO 
nach WNW durch das ganze Gebiet, welches orographisch ungefähr 
den Forst Greene und den Einbecker Stadtforst voneinander trennt, 

und diesem Einschnitt parallel verlaufen die Partieen, die über 300 m 
hoch sind, genauer unter N 64** W zu S Ü4° 0, so daß auch hier das 
hercynische Streichen noch schwach erkennbar wird; aber eine Haupt- 
kammsdieitdlinie llfit nch nicht konstruieren. 

Der höchste Punkt ist der Fuchshöhlen berg mit 848 m HOhe im 
Einbecker Gebiet. Die Länge des Uber 300 m hohen zusammenhängen- 
den Zuges beträgt 4,2 km, seine mittlere Höhe darf auf 323 ra angesetzt 
werden. Dieser höhere Zug gehört vollständig zum Einbecker Stadtforst. 

Im Braunschweigischen, dem nordwesuichen Teil des Gebietes, 
erheben sich nur zweimal verhältnismäßig kleine Partien tiber 300 m 
(höchster Punkt 306 m); doch ist audh hier eine ErstredEUng im 
hercynischen Sinne unverkennbar. 

Der Flächeninhalt ist gemessen zu 48,25 qkm. 



1 

Uöbeustufen 


Areal in qkm 


Mittlere Höbe in km 


Volninen 
in kbkm 




24.98 


0.1615 


4,034 




20,11 


0,25 


5.027 


über 300 m (südwestl. Zug) . . 


2.92 


0.323 


0.941 


über 300 m (Breitenberg) . . . . 


0,22 


0.302 


0.066 


ttber 300 m (Einseterhebang) . \ 


0.02 


0.8 


0.006 



48,25 qkm Yoltttnen (kbkm) : 10,074 



Die mittlere absolute Höhe beträgt: 208,0 m; die relative Höhe 
75,5 m. 

Die größte Linge hat die Querachse, die unter W 58^ N zu 
0 53" S gezogen werdtti kann, mit 9,6 km. Wenn auch LSnge und 

Breite dieses Massivs nur sehr weni«? voneinander abweichen, so weist 
doch auch hier das gerin<j^e ri)erwiegen der SO-NW -Richtung auf die 
hercynische Erstreckungsrichtung hin. 

D«r Verkehr geht fast genau an den Grenzen entlang. Leinetal 
und ümetal sind von der Katur gegebene Eisenbahnwege und im NO 
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bezw. N erklimmt die von Kreiensen sich heraufwimlende Bahn durch 
einen Tunnel die Einsenkung zwischen Einbecker Waid und Seiter, 
während die im Westen vorbeiführende Chaussee Alfeld-Einbeck in einem 
großen Bogen den Höhen des Fuchshühleuberges ausweichen muß. 

II. 

Die Vorberge gegen Nordosten und die Leiaeniedeniiig. 

A. Der Kfllf. 

Der Eülf ist der nördlichste Bergrücken dieser Verberge und 
zugleich der letzfce, der die Leine begleitet. 

In der Gegend von Banteln erweitert sich das Leinetal ; die Sieben 
Berge, die von Alfeld an den Osthang des Tales bilden, fliehen zurück 
und die Leine, die von Kreiensen bis Banteln ungeftihr in der Richtung 
SO-NW fließt, nimmt eine genaue S-N-Richtung an und entfernt sich 
immer mehr von dem geradlinig unter 0 55^ S zu W 55^ N dahin- 
ziehenden Kfllf. 

Die Ghrenze des Eulf wird ^^egen die Gotenau — so werden die 

Wiesen in dem unteren Gleenetal genannt — im SO und gegen das 
Leinetal im 0, NO und N bis zur Akebeke südlich Dunsen durch die 
100 ui-Isohjjpse gebildet. Gegen SW wird sie dargestellt durch die 
Tiefenlinie zwischen Elllf und Duinger Wald, die sich von der Akebeke 
Über Deinsen-Lflbbreditsen und Hoyershausoi zur Gotenau hinzieht. 



Grauslinie 


Liiige in km 


MitUere Höhe in m 


Prodakt 




13.8 


100 


13S0 




8.7 


128.5 


1120 


Lftnge der Grenzlinie . . 


22.5 kra 


Smnme: 2500 



Die mittlere Sockelhöhe beträgt III m. 

Die Länge der Kammscheitellinie ist ^.2 km; ihre mittlere Höhn 
wurde aus 42 äquidistanten Punkten zu 2VJ m bestimmt. Der höchste 
Punkt mit 2G0 m Höhe liegt ungefähr in der Mitte. Der nördliche 
Gipfel wird dnrch einen Paß von 146,5 m Höhe Tom Haupt/.ug abge« 
schnitten; für irgendwelchen Verkehr hat der Paß keine Bedeutung. 
Die größte Länge des ganzen Gebietes beträgt fast 9 km, die mittlwe 
Breite 1,7 km und der Flächeninhalt 15,4 qkni. 



1 

Höbenstufen 


1 Areal in qkm 


Mittlere Höbe in km 


Yolnmen 
in kbkm 




13.6G 
1,71 


0,150 
0.21rt 


2.049 
0.376 



15,4 qkm Volumen (kbkm): 2,425 

Die absolute mitHero Höhe des Eülf ergibt: 157,5 m ; die relatiTe: 
56,5 m* 
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Da die relative Höhe der Karamscheitellinie i5ber den Ortschaften 
im SW nicht 100 m beträgt, so ist es klar, dal^ der Külf kein besonderes 
Verkehrshindernis bildet. Über seinen Kamm führen im ganzen drei 
sogenannte gebesserte Wefi^e , von denen zwei sicher den geradlinigen 
Verkehr der hinter dem Külf im SW liegenden Ortschaften mit der 
Eisenbahn bei Banteln und Brüggen vermitteln sollen. 

Der Külf ist jedenfalls der bedeutendste der nordöstlichen der 
Trias angehörigen Vorberge der Hilsmulde. Gegen SO nach Freden 
hin keÜt sich der Triaszng aUm&hfidi aus. IHe Fortoetemig des EOlf 
bildet der von ihm durch die Gleene getrennte, nur nodi ab HOgel za 
bezeichnende Höhenzug des Rettberg. 

£. Der Aettberg. 

Der Rettberg erreicht bereits die 200 m-Isohypse nicht mehr. Er 
gipfelt mit 199 m. 

Die Grenze wird gebildet durch die 100 m-Isohypse gegen die 
Leine, die Gotenau und den (ierzer Bach bei Alfeld im 0 und NO, sowie 
durch die Tiefeulinie im SW zwischen Reu- und Kettberg von Brunkensen 
bis Gerzen. 



Grenzlinie 


1 

1 Länge in km 


r ■ ■ 

Mittlere Höhe in m 


Produkt 




1 r 


100 


780 


Bfonkenifin — • Genen .... 




129*5 


647.5 


Lftnge der Chrenslinie . . 


12,8 km 


Summe: 1427,5 



Die mittlere Sockelhöhe stimmt auffallend überein mit der des 
Kfllf; sie betrigt 115,5 m* Eine Kammseheitdlime Iftfit sich ziehen 
von 4,4 km Länge, von denen 2,9 km in SO-NW-Richtung verlaufen, 
0,2 km W-0 und 1,8 km genau S-N. Die mittlere Höhe der Kamm- 
scheitellinie wurde zu 172 m aus 24 äquidistanten Punkten bestimmt. 
Der Flächeninhalt beträgt: 5,ü8 qkm, die mittlere Höhe des ganzen 
Gebietes wurde geschStzt auf 190 m« 

Das Volumen betrSgt dann: 5,68 qkm . 0,13 km = 0,738 kbkm. 

Die Länge des Gebietes in der Luftlinie gemessen Ton K nach S 
ergibt 4,3 km ; die mittlere Breite also fast 1,3 km. 

0. Der Föhrster Wald. 

Die Fortsetzung des Retlibergs jenseits des mit starken GeföQe 

herabkommenden Gerzer Baches bilden die kleinen Hügelketten des 
Föhrster Waldes und des Nattenberges. Diese Hügel sind die letzten 
des nordöstlichen Triasrahmens , die als selbständiger Teil behandelt 
sind. Die Leine durchsetzt allerdings auf dem ganzen Lauf von Freden 
bis Alfeld den Triaszug, so daß sich hier orographisch vor den Jura- 
und Kreidezügen der Hilsmulde und Gronauermulde die Triasketten 
scharf zu beiden Seiten der Leine abheben. Von Freden bis Wispen« 
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stein sind aber in dem hier zu behandelnden Gebiet links der Leine 
die Triashügel sehr klein, so daß sie für die orometrische Berechnung 
mit zum Thödingsberg gezogen sind. Sie erreichen dort kaum 50U m 
Br6tii6. 

Die Sockelhühe des in der NW-SO-Bichtang nur 8,6 km langen 
Gebietes betrilgt 112,7 m. 



GrensUnie 


1 Linge in km 

1 


Hitilere H9h« in m 


Ftodnkt 




1 5,7 


100 


570 




4,2 


130 


546.6 


Länge der Grenzlioie . . 


9,9 km 


Summe: 1076,ti 



Der höchste Punkt ist der Humberg mit 211,8 m. Die mittlere 
Höhe wurde geschätzt auf l^m. Der Flächeninhalt beträgt 4,13 qkm; 
das Volumen: 0,553 kbkm. Die mittlere Breite: 1,1 km. 



D. Die Leineniederung. 

Um das Gebiet an der Leine zum Abschluß zu bringen, soll hier 
die Berechnung der Leineniederung eingefügt werden. Unter diesem 
Wort a Leinenieder uug" oder auch .Leinetalung" soll hier alles Gebiet 
nnter 100 m verstanden werden links der Leine Ins an die Nordgrenze 
der zu behandelnden Landschaft. 

Die Sockelhöbe dieser Talung setzt sich folgendermaßen znsanitnen: 



Granslinie 


L&nge in km 


Mittiere Höhe in m 


Produkt 




57 


100 


5700 


die Strecke an der Aue und Saale 


11,2 


87 


974,4 


die Leine von Greene bis Elze . 


1 43.3 


87 


3767,1 


Länge der Lirenzlinie . . 


111,5 km 


Sttmme: 10441,5 



Die mittlere Sockelhöhe ergibt: 93,6 m. 

Wir haben hier eine Talung, also eine Hohlform vor uns. Des- 
halb muß die mittlere Höhe kleiner sein als die Sockelhöhe. Sie ist 
anf 90 ni gesch&tzt. 

Der Flächeninhalt ist gemessen zu 38,94 qkm. 

Für das Volumen ergibt sich: 3,505 kbkm« 

Hiermit sind die Verberge der Hilsmulde erledigt, abgesehen Tom 
Hamelner Hügelland, welches zam Sehlnß zusammen mit der Weser- 
niederung behandelt werden soll. 

Es sollen jetzt die Bergzüge untersucht werden, die der eigent- 
lichen Ulismulde angehören, und zwar zunächst die östliche Jurakette, 
die im Norden des Einbecker Waldes beginnt und sieb hinzieht bis zum 
Pafi von Salzhemmendorf. Die Kette bildet vom geologischen Stand- 
punkt aus betrachtet allerdings eine Einheit. Mehrere ziemlich tief 



uii^uucü L/y Google 



Orometrie des OatlUi«chen UOgellande*. 



39 



einschneidende Quertäler lassen diesen Zug aber orographisch in vier 
zu trennende Einzelgebiete zerfallen, die bei der orometrisclien Berecli» 
nung deahalb anch als selbständige Erhebungsformen behandelt sind. 

III. 

Die östliche Jnrakette der Hüsniulde. 

A. Der Seiter- und Thödingsberg. 

Im Gegensatz zu dem plumpen Buntsandsteinmassiv des Einbecker 
Waldes steht der vom Leinetal aus gesehen ohne scharf merkliche 
Grenze sich an ihn nach NW hin anschließende scharfe Jurakamm des 
Sdtor, dessen nordwestlicher Teil Ton Fredoi Ins cum Dmrchbruch der 
Wispe den Namen Thödingsberg flQhrt. Der Zug des Seiter beginnt 
an dem Sattel an der Nordgrenze des Einbecker Waldes bei Naensen, 
den die Eisenbahn in einem Tunnel durchsetzt. Schon äußerlich kann 
man an der Struktur der Berge erkennen, daß hier eine andere 
Formation an der Bildung der Erdoberfläche beteiligt ist. Gegen die 
Leine fUlt der bewaldete Kamm des Selter ziemliä steil ab Teil- 
weise treten sogar die Dolomitfelsen so steil heraus, daß sie nicht fähig 
sind eine Humusdecke festzuhalten, sondern als schroffe weiße Felsen 
weitbin erkennbar sind. 

Die Greuzlmie des Seiter- und Thüdmgsberges gegen das Leine« 
tal im NO ist die 100 m-Ieohypse Ton Bruchhof bis Imsen, gegen NW 
die Wispe, gegen SW die Tiefenlinie zwischen Seiter und Hils, die 
über Varrigsen und Ammensen nach Stroit verläuft; gegen S fällt die 
Grenze mit der Nordgrenze des Einbecker Waldes Stroit- Bruchhof zu- 
sammen. 



Grenzlinie 


1 Länge in km 


Mittlere Höhe in m 


Produkt 


Inwen — 200 »«Isohypie . «üdlich 

Ammensen ....... 

bis zur200 m isohypse nürdl.Stroit 
auf der 200 m-Isohvpse . . . 
Stroit — 200 m-Isohypse im Osten 
200 m^Tflohypte — SattelhOhe am 

TunnL'I 

SatteMiöhe — 200 m-Isohvpae . . 
20Om-Iioh7iMe — Brodibof . . 


I 12,8 

6,5 
2.0 
0,5 
1,6 

2,2 
0,3 
0,9 


100 

150 
215 
200 
207 

214 
214 
150 


1280 

975 
430 
100 
332 

470,8 
66.8 
185 


Llog« der Grenslmie . . 


! 26,8 km 


Summe: 8789,6 



Daraus folgt für die mittlere Sockeihöhe: 

Der höchste Punkt liegt 892,7 m hoch ; der der Höhe nach 
folgende Gipfel, die hohe Egge, steht nach SW herausgerückt. An 
dieser Stelle geht die Kammscheitellinie nicht über den Gipfel der hohen 
Egge hinweg, sondern verläuft im NO. 
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Der südliche Teil des Selterkammes ist auf 1 km Länge aus der 
eigentlichen Erstreckungsrichtung S öO** 0 zu N 60" W abgebogen und 
▼erlauft unter N 47<» 0 «i 8 47^ W. Dieser Teü gipfelt mit 289,8 m 
im Nollenberge nördlich des Eisenbalintuimek. Im Qbrigeii rerlftaft 
der Kamm gleichmäßig in der oben angegebenen Richtung, wenn audl 
die Kammscheitellinie mehrere Unregelmäßigkeiten zeigt. 

Ihre mittlere Höhe wurde aus 54 äquidistanten Punkten zu 327 m 
berechnet, ihre L&nge zu 10,6 km bestimmt. Ein Pafi sdmeidet den 
Sdier in der Biditnng Ammensen-Freden, wo die Kammlinie sich auf 
262 m senkt. Dies« Paß bildet auch die Grenze itlr die orographisch 
unnötige Trennung in Seiter und Thödingsberg. Der sogenannte 
Thödingsberg hebt sich im NW des Passes zu 3(3(3,2 m. Ein anderer 
Paß nahe dem NW-£nde des Zuges schneidet sogar bis auf 245 m 
Hdhe in den Kamm des Berges ein. Doch wird dieser Paß im Gegen- 
satz zu dem obengenannten Paß Ammensen-Freden, Uber den eine 
chaussierte Straße führt, nur von Fußgängern benutzt, da der Wagen- 
verkehr den nur 1,2 km weiter nordwestlich, aber nur 112 ra hoch 
gelegenen Durchbruch der W^ispe benutzt, der zugleich das NW-£nde 
des Setter bildet. Die über den Ammenser Paß nach Freden führende 
Straße dürfte au Bedeutung verloren haben, seitdem die Bahn Ton 
Voldagsen in die üilsmulde hinein bis Delligsen fertiggestellt ist. 

Die NW-SO-Erstreckung von der Wispe nach Bruchhof beträgt 
10,4 km. Die Fläche ist bestimmt zu 32,52 qkm. Daraus folgt für 
die mittlere Breite: 3,1 km. 



Ilöhenstufe 


Areal in (ikm 


Mittlere Höhein km 


Volumen 

in kbkm 




U,09 


0,16 


8,118 


200—800 m 


18,66 


0,25 


3,415 


über 800 m am Selter .... 


4.09 


0,882 


1,858 


fi\tet 800 m am ThöUingeberg . 


0.68 


0.814 


a8i8 



82,52 qkm Tolumea (kbkm): 7,099 



Die mittlere absolute Höhe betrftgt: 

21S,3 m. 

Die relative Höhe beträgt: 76,9 m. 

B. Ken- und Steinberg. 

Durch das Tal der Wispe getrennt, erhebt sidi ab direkte forfc- 
Setzung der Jurakette der ebenfalls bewaldete Rficken des lleu- und 
Steinbergs. Orographisch bildet dieser Rücken, dessen höchste Punkte 

diese Namen führen, eine Einheit. Die Länge des ganzen Zuges in 
der Längsachse gemessen beträgt 5 km. Die Erstreckungsrichtung ist 
fast genau SO-NW. Ungefähr in der Mitte senkt sich der Kamm im 
Gerzer Pa6 auf 214 m; die mittlere Höhe der Eammscheitellinie ist aus 
20 äquidistanten Punkten zu 274 m berechnet. Der hödiste Punkt ist 
der Gipfel des Keuberges (^327.3 m). 

Die Grenze bildet gegen NO die Tiefenlinie gegen den bereits 
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behandelten Rettberg und FöhrsterWald, gegen NW der Glenebach, gegen 
SW die Tiefenlinie gegen den Hüs Uber Hohenbüchen und Delligsen» 
gegen SO die Wispe. 



Grenzlinie 


L.. . 

Lange in 

i 


km 


Mittlere Höhe in m 


Produkt 


Gleen e nordwestl. Brunkensen — 
Sattel bei Warzen .... 
Sattel von Warzen — Qexser Zn- 

Gerzer Zuschlag— Sattel stldOit- 

lieh Gerzen 

Sattel bei Gerzen — 100 m-lao- 

100 m - Isohypse bis an die 

Wispe —Sattel sfldOsklich Hohen- 
büchen 

Sattel bei Hohenbüchen — Gleene 
nordwestlich Brnnkensen . . 


2,1 
1.6 

1,7 

0,2 
6,0 

4,8 


182 

1«» 

134 
129 

100 
154 

156 


277,2 

201.0 
219,8 

20 
924 

748,8 


LBage der Grenslinie . . | 


17,9 km 




Summe: 2604,7 


Die mittlere Sodcelhdhe betrügt 145 


in« 






Das Yolmnen ist aus folgenden 


Angaben 


berechnet: 




HOhenstofe 


Areal in qkm 


Mittlere mein km 


Volumen 
in khfan 




8,67 
4,65 


0,16 
0,287 


1.387 
1,102 



13,32 qkm Volumen (kbkm) : 2,489 



Die mittlere absolute Höhe beträgt: 

187 m. 

Die relative Erhebung beträgt also nur 42 m. 

Über den Gerzer Paß fuhrt eine Landstraße in fast gerader Linie 
nach Alfeld Uber Oerzen* Sonst sind Querwege nicht Torhanden. Der 
Querverkehr nimmt leicht den kleinen ümw^ durch die tiefen Aus- 
schartungen der Gleene im Norden (130 m) und der Wispe im Süden 
(112 m). 

C. Der Duinger Berg. 

Eine mehr als doppelt so große Fttche wie der Reu- und Stein- 
berg bedeckt die nordwestliche Fortsetzung, der Duinger Berg mit 
27,87 qkm. Gegen den Keuberg im SO bildet der Glenebach die Grenze, 
dann für kurze Zeit längs der Gotenau, die zwischen Külf und Rettberg 
bis hierher vordringt, die 100 m-Isohypse- Gegen NO bildet der Külf 
die Grenze. Gegen SW trennt die Tiefenlinie, von Weenzen flbec 
Duingen und Koppengraye dem HiUebach bis zur Qleene folgend, den 
Duinger Berg vom Hils. Die Nordwestgrenze yerläuft von Weenzen 
über Marienhagen nach Deinsen. 
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Grenzlinie 



DeinMii — Sattel aiidOstlich Lüb- 

breditaen 

Sattel — 100 ni-IioIvpM . . . 

100 m-leobypse 

100 m-IsohTpae — Glmnedurcih'- 

bruch 

Gleenedurchbruch — Sattel gegen 

den Hils 

Sattel — Weenzen ..... 
Weenzeu-Paßhöbe b. Marienbagen 
PafihOhe — Deinsen 



' Länge in km i Mittlere Höhe in m Produkt 




548,8 

424,1 

80.0 

884,6 

787.5 
632,0 
206,0 
780,8 



Lftnge der GreDsUnie . 



Summe: 8727,8 



Die mMere Soekelbahe betiftgt 1S6,6 m. 

Die Achse des Gebirges verläuft fast genau SO-NW, uämlich 
S 46*>i^ 0 zu N 46<>^^ W. Der höchste Punkt ist der Babenstein mit 
880,8 m Höhe. Die Kammlftnge betragt 6,4 km; die mittlere Höhe 

der Kammschcitellinie ist aus 32 äquidistantcn Punkten ermittelt zu 
322 m. Der Kamm bildet einen lückenlosen Rücken, der, abgesehen 
▼on den äußeren Enden, wo die Kammscheitellinie bis auf 295 m sinkt, 
kaum mehr wie ± 8 m Ton der mittüeren Höhe der EammscheiteUinie 
abweicht. Pftsse sind nicht Torhanden. 



Höhenstufen 


Areal in qkm 


Mittlere HOhe in km 


Volumen 
in kbkm 




14.94 


0,15 


2,241 




10,79 


0,25 


8.697 




2.14 


0.312 


0,668 



87,87 qkm 

Die mittlere absolute Höhe ergibt: 

201 m. 

Die mittlere rdative Höhe betragt 44,4 m. 



Tolnmen (kbkm): 5,606 



D. Der Thüster Berg. 

Der Thüster Berg ist der letzte, aber auch größte Berg der öet* 
liehen Jurakette. Durch den 228 m hohen Pafi Ton Marienhagen yom 

Duinger Berg getrennt, erstreckt er sich ungefähr 7,5 km lang bis 
Salzhemmendorf. Ein sehr großes, nach NO gelegenes Vorland mußte 
mit in dies Gebiet hineingezogen werden, so daß, trotzdem die Achse des 
Thüster Berges unter 0 33^ S zu W 33*^ N verläuft, bei der hier ge- 
z<^nen Abgrenzung die größte Lftngenausdehnung von fast 9 km in 
der SW-NO-Richtung liegt. 

Die Grenzlinien sind leicht aufzufinden. Im N und NW die 100 m- 
Isohypse von der Saale zur Akebeke. Von der Akebeke geht die 
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Grenze über Deinsen und Marienbagen nach Weenzen* Von Weenzen 

an bilden Thiister T^fk<> uttI ilj'n AbsrhlulV 



Grenzlinie 


Länge in km 


Mittlere Höhe in m 


Produkt 


100 m-Tsohypfip ' 


12,5 


100 


1250 


Saale — Thüster Beke — Weenzen . 


13,0 


142 


1846 


Weenzen-Paßhöhe (Marienhagen) 


1,0 


206 


206 


Paßhöhe — Akebeke 


4,2 


171,5 


720,3 


Akebeke — 100 m-Isohypse . . 


1 1.4 


107 


149,8 


Länge der Grenzlinie . . ' 


32,1 km 


Summe: 4172,1 



Die mittlere Sockelhöhe beträgt 130 in. 



Die Kammscbeitellinie bat eine Länge von 6,6 km. Ihre mittlere 
Höhe iat am 84 Üqmdistanten Punkten za 384 m berechnet. Yon 
6,6 km LSnge liegen 3,4 km aber 400 m hoch. 

Der höchste Punkt Mt der Kahnstein mit 440,6 m Höhe. Auch 
der Thüster Berg ist ein mächtiger Rücken ohne jede Einsenkung. 

Für die ganze Reihe der Bergketten vom Seiter bis zum Thüster 
B&eg zeigt sich eine gleichartige orographische Erscheinung auf den 
Meßtiecbblftttem. Die Isohypsen verlaufen nftmlich am Nordostabfisdl 
foet geradlinig, während sie am Sfidwestgeliinge sehr wellig und un- 
ruhig erscheinen. 

Tektonisch dürfte dies vielleicht so zu erklären sein, daß der 
Nordostabhang bis weit in die Talung hinein vollständig den Jura- 
schichten angehört, wfthrend im SW d«r Kammscheitellmien die Bruch- 
linie zwischen den Juraketten und den das Innere der HÜBmulde aus- 
füllenden Kreideformationen im Abhang selbst verläuft. 



Für (la^ Voliniion des Thüster Berges gilt folgende Tiil)elle: 



Höbenstufen 


j Areal in qkm 


Mittlere Höhe in km 


Volumen 
in kbkm 


unter 200 m 


34,93 


0,13 


4,541 




8,99 


0,25 


2,247 


300—325 m (Eünelberg) . . . 


0.1 


031 


Ö!031 


300-400 m 


4,65 


0,85 


1,627 




1,44 


0.411 


0,592 



50,11 qkm Völnmen (kbkm): 9,088 
Die mitUere absolute Höhe betrogt: 

180,8 m. 

Die relative mittlere Erhebung ist: 50,8 m. 



IV. 

Die westliche Jurakette« 
Der Ith. 

Die westliche Umsrenzung der Hilsmulde wird durch den einen 
langen mauerartigen Rfläen des Ith dargestellt, der nordöettich Eschers* 
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hausen sich an den Uils anlehnt, gerade da, wo der Kamm des Hils 
aus der Südost- nordwestlichen Richtung in eine ziemlich scharf west- 
östliche umbiegt. Nur durch einen über 300 m hohen Paß vom Kamm 
des Hils getrennt, beginnt der Ith und erstreckt sich über 20 km weit 
als sclunales, beiräld^iM, echtes Kammgebirge nach NW; vielfach ragen 
schroffe Felspartien, Dolomiten, in wunderbaren Formen steil aus dem 
Walde heraus. 

Zunächst sei aber die Grenzlinie angegeben. Sie zieht sich von 
der Wasserscheide bei Koppenbrügge am Nordfuß des Gebirgszuges in 
westlidier iUchtuDg ungefähr Iftngs der Eisenbahn (Elze-Hameln) nach 
Behrensen; hier wendet sie sich südwärts nach Bisperode und geht 
dann in südöstlicher Richtung in der Tiefenlinie zwischen Ith und dem 
Hamelner Hügelland weiter. Östlich von Halle berührt sie auf eine 
kurze Strecke die von Bodenwerder her aus dem Lennetal weit nach 
Osten einspringende 100 m-Isohypse und geht dann ziemlich geradlinig 
bis nach Scharfoldendorf. Hier wendet sie sich nach Osten, geht nörd- 
lich von Holzen vorbei auf den 327,3 m hohen Sattel zwischen Hils 
und Ith. Die Nordostgrenze wird durch die Saale gebildet bis zur 
100 m-Isohypse am Leinetal im NO. Den Beschluß bildet diese Iso- 
hypse sowie der von Koppenbrügge kommende Nebenfluß der Saale, 
die Aue. 

Die mittlere Soekelhöhe ist aus folgenden 18 Einzelstreeken be- 
rechnet: 



1 

Grenzlinie 


Länge in km 


Mittlere Höhe in m 


Produkt 


Koppenbrügge — 100 m Uohjpae ! 


5,5 


116 


688 




0,2 


100 


20 


100 m-Iiohypae — Bisperode . . 


5,7 


112 


684.4 


Bisperode — Sattdl nordwetUich 










2,9 


146 


42äA 


Sattel — Ilse westlich Bremke . 


4,0 


140 


560 


Ilae— Sattel 145 m 


2,0 


128 


256 


Sattel — 100 m-Isohypse bei Halle 


3.1 


122 


378,2 




0,6 


100 


60 


100 m-Isohvpse — Sattel (Hunzen- 








Tuchtfeld) 


1.8 


113 


208,4 


Sattel - Ecke nordOetUdi Kiroh- i 










1,5 


118 


177 


Ecke— Satt«l südsüdwestlich Diel- 










1.8 


120 


216 




2.7 


130 


851 


Lenne — Paehöhe (Itb-HiU) . . 


5,7 


231 


1316,7 


Paßböhe — 200 ncuohypse so d. 










8.3 


264 


871,2 


200 m-Isohypse — Thtister Beke 










8,8 


IßS 


1394,4 


ThüsterBeke — 100 m-isobypse . 


7,4 


118 


873,2 




2,5 


100 


250 


100 m-Isohypse — Koppenbrügge 1 


6,9 


116 


800^ 


Lftnge der Grenslinie • . ' 


66^9 km 


Summe: 9429,8 



Die mittlere Sockelhöhe betrSgt: 148 m. 
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Die Kammscheitellinie des Ith liat eine Länge von 24,5 km. Von 
diesen verlaufen 20,4 km von S 28 ^' 0 zu N 28 " W. Im Norden biegt 
der Kamm ziemlich ticharf nach OSO um. £s laufen dort zunächst 
1,6 km von 8 2801/« W N28^V2 0 und schließlich die leisten 
2,4 km fast entgegengesetzt der Richtang des 20,4 km langen Zuges 
von W zu S58«i;2 0. 

Die größte Längenausdehnung des ganzen Gebietes liegt in der 
Richtung N 33 » W zu S 33 « 0. Die Länge beträgt 23,2 km. 

Die mittlere Höhe der Kammscheitellinie ist aus 117 äquidistanten 
Punkten bestimmt; sie beträgt 867 m. Nur em Pafi gestattet eine 
natfirliche Querverbindung durch diese lange Mauer; es ist dies der 
am Sttdende des nördlichen Drittels gelegene Lauensteiner Paß, der in 
einer Höhe von 278 m die Kammscheitellinie kreuzt. Nördlich dieses 
Passes sind die höchsten Erhebungen des ganzen Höhenzuges, die über 
400 m hoben Lauensteiner Berge, deoren hdcfaster Punkt 438,9 m er- 
reicht. Südlich des Passes erhebt sich der Kamm nur einmal auf 
0,5 km Länge über 400 m im sogen. Hunzener Berg (405,6 m). 

Abgesehen vom äußersten Südende bildet die Kamrascheitellinie 
in ihrer ganzen Erstreckung bis zum Falkenstein (404,6 m) oberhalb 
EoppenbrUgge, wo sie nach SO umbiegt, die Wasserscheide zwischen 
Leine und Weser. Vom Fdkenstein geht dio Wasserscheide nach 
KoppenbrUgge am Abhang hinunter und quer Ober die Senke zwischen 
Elze und Hameln hinüber in den 0:*terwald. 

Der Flächeninhalt des Ithgebietes beträgt 108,18 qkm. 



Höhenstufen 


Areal in qkm 


Mittlere Höbe in tn 


Volumen 
in kbkm 


unter 200 m 


1 66.85 


0,14 


9.859 


200-300 m 


' 27,81 


0.25 


6,952 


800—3273 m (Katsenbrink) . . 


0.22 


0,81 


0,068 


m (nördKeber Teil) . 


8,81 


0,85 


1,888 


300—400 in f^üdlirlier Teil) . . 


' 8,76 


0.33 


2,891 


Über 400 m (nördlicher Teil) . 


i 0,52 


0,408 


0.212 


ftber 900 m (Einielkuppen) . . 


0,21 


0.206 


0,044 



108,18 qkm TolnmenOEbkm): 20.859 



Die mittlere absolute Höhe betil^: 

m,s m. 

Die relative mittlere Höhe beträgt also: 

49,8 m. 

Der Ith schließt die Hilsmulde im Westen und Norden ab. Zwischen 
Lauenstein und Salzheromendorf hat ein Einbruch stattgefunden, so dass 
die Juraschichten dort in gleicher Höhe mit dem Yorland li^en und 
der Saale ungehinderten Abfluß nach Norden ^wShren. Tiber den 
geologischen Bau der Hilsmulde läßt sich speaeller noch folgendes 
sagen : 

Das Tal, welches sich zwischen den Triasvorbergen und den 
Bandbergen der Hilsmulde hinzieht, wird gebildet aus Gesteinen des 
schwarzen Jura. Auf diesen lagern Schichten des braunen Jura, die 
die unteren Stufen der Randberge bilden. Alle diese Schichten fallen 
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nach dem Inneren der Mulde zu ein. Die Kämme werden dann vom 
weißen Jura gebildet; auch diese Schichten fallen in gleicher Weise 
ein. In diese Juraformationen sind die Ablagerungen der Kreide ein- 
gesenkt, durch die der eigentliche Hils gebildet vnrd. Der Paß zwi- 
schen Ith mid Hils, wo der Ith so unvermittelt aus dem Hils heraus- 
tritt, ist geologisch die Stelle, wo die oberen Juraschichten miter den 
nach Osten zurücktretenden Kreidegesteinen hervorkommen. 

Der Ith ist eine festgeschlossene Mauer, die nur im Lauensteiner 
Paß bequem zu überschreiten ist. So ist es auch nattlrlich, daß von 
alters her gerade der Kamm des Itii eine Laadesgrenze gewesen ist 
und auch jäst noch die €hrenze zwischen Braunschweig nnd Hannover 
darstellt. 

Über seinen südlichen Teil hat man eine Kunststraße gebaut, 
welche lang am Beigeshang dahinführend, teilweise unter Benutzung 
von Kehren die Kammhöhe erklimmt. Dadurch ist der südwestliche 
Teil der ,ftnf(eren, nördlichen Hnlde*, wenn wir das Wort «innere 
Mulde* auf den vom Hils selbst umschlossenen südlichen Teil anwenden 
wollen, nach S\Y hin mit Eschershausen, Stadtoldendorf und überhaupt 
mit dem Gebiet der Weser in Verbindung gebracht. Außerdem wird 
der südliche Teil des Ith noch zweimal von Fahrwegen überschritten, 
die aber keine besondere Bedeutung haben. 



V. 

Der Hils. 

Umschlossen von den bereits besprodienen Juraketten, nur nach 
SW und S etwas herausgerückt, gewissermaßen den dort stehenden 
Juraketten aufgesetzt und deshalb auch dort nicht durch Vorberge vom 
Eifas und den anderen Bergzügen der Trias getrennt, liegt der Hils. 
Er ist ein ausgesprochenes Kammgebirge in Schneckenform gewisser- 
maßen aufgerollt, so daß die Endpunkte der Kammscheiteilinie genau 
in nordsüdlicher Richtung nur 3,7 km voneinander entfernt sind, trotz- 
dem die Länge der Kammscheitellinie 25,9 km beträgt. Ihre Entwick- 
lung hat also den Wert 7,0. 

Der Hauptkamm wird gebildet aus Schichten der unteren Kreide, 
die, wie schon oben erwähnt, nach dem inneren Teil der Mulde ein- 
fallen. Auf diesen lagern im inneren Gebiet jüngere Kreideschichten. 
Die Einzelerhebungen in diesem Teil , wie der Heimberg und der Idt, 
sind stehengebliebene Zeugen der alierjüngsten Ablagerungen aus der 
Kreidezeit. Fast überall zeigt der Hils einen ziemlich gleichmäßigen 
Abfall des äußeren Gehänges. Nur im NW wird die fast kreisförmige 
(!. talt dieses Bergzuges durch einen keilförmigen Auswuchs unter- 
brochen. Ein welliges Waldgebiet füllt hier die Halbinsel zwischen 
Saale und Thttster Beke aus. 

Da die Kaudgebirge des Hils bereits alle behandelt sind, so sind 
die Grenzlinien durch die bei den Bandgebirgen gezogenen bereits 
gegeben. 
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Bei der PaßbOhe swisclieii Ith und HOs im Wea/Uia bcoimieiid, 
wird die folgende Tabelle die ChrausUnie in der Richtang SW-NO ver- 
anschaulichen. 



Via vaavaaaiAw 


iJhfum in km 


MittlfiM EFAhA in m 

MaMWwtv AAVUv Ul UM 




PftBhOhe (Ith Hila) — 200 m-lM* 


BSSSBBSSaSSSS 






hypse im Süden 


%1 


264 


5544 


200 m-Isohypse — Ecke bei Scharf- 








8,0 


109 


507 


Ecke bei Scharfoldendorf— 200 m- 








Isohypse an der Lenne . . . 


6,4 


169 


1081,6 


200 m- Isohypse — WaaMncheide 










3,0 


222 


666 


Wasserscheide — 200 ni Isohypse 










2,7 


222 


599,4 


200 m-Isohypse — Krummes Was- 
ser bei Voldagsen .... 








6,4 


171 


1094,4 


Krummes Wasser ^200 m-Iso* 








Imue bei Stroit 

Stroit— 200 m-Isohypse bei Am- 


5,6 


171 


957,6 










2,0 


217 


484 


200 m • Isohypse — Wispedorch- 










5,6 


156 


873,6 


Wispe — 200 m^IaobypM vor 








HnliAiilinAhAn 








Orenzlinie Aber 200 m vor Hohen* 






buchen 




208 


61,2 


200 m - Isohypse — Gleenedurch- ; 










2,2 


169 


ms 


Gleenedurchbruch — 200 ra • Iso- 








4,1 


169 


692.9 


Grenzlinie über 200 m bei Diliogen 


1.4 


206 


288,4 


200 in-Isohypse — Saale ... 


7,8 


168 


1310.4 


Saale aufwärts — 200 m-l»ohypse 


8,3 


168 


1394,4 


200 m-IaofaTpie— Sattel ath-Mli) | 


33 


264 


871,2 


Länge der Orenslinie . . | 


69.1 km 


Summe 


: 12527,1 



Die mittlere Sockelböhe beträgt demnach 181 m. Die Länge der 
Kammseheitdlinie Ist 25,9 km; ihre mitllere BXihe wurde ans 130 äqui- 
dieianten Punkten zu 380 m bestimmt. 

Der höchste Gipfel des Hils, sowie Uberhaupt des Ostfälischen 
Hügellandes links der Leine, ist die «Blofie Zelle* östlich von der Paß- 
höhe Ith-Hils. 

Die absolute Höhe dieses Punktes beträgt 476,7 m. 

Die Lanoe der ganzen Hildandschaft von Stroit im SO bis zur 
Mündung der Thfister Beke in die Saale im NW beträgt 25,0 km , ist 
also ebenso lang wie die Kammscheitellinie. Die größte Breite des 
Gebietes in der SW-NO-Richtung bat eine Länge von etwas über 9 km. 

Der Flächeninhalt ist gemessen zu 13(3,1 qkm. 
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Hermann Wagner, 



HOheuBtofen 


Areal iu qkm 


Mittlere Höbe in km 


Volumen 
in kbkm 


unter 200 m : 








in der inneren Hilsmulde . . 


14,55 


0,16 


2,328 


am nordwestlichen Vorsprung ! 15,79 


0.175 


2,793 


T im Südwest! idien Teil . . . 


4,96 


0.17 


0,841 


im südöstlichen Teil .... 


; 6,50 


0,175 


1,187 


200—300 m 


1 66,75 


0,235 


15,686 


300—400 m 


24,35 


0,34 


8.279 


Idtberg (864,5 m) 


0,31 




A 1AI 


Heimberg (841 m) 


0,86 


0.815 


0,118 


aber 400 n: 








um die BloBe Zelle .... 


1,24 


0,422 


0,528 


am Wellenspring 


0,93 


0.408 


0.379 


um den Burgberg .... 


0,37 


0,407 


0,151 


Flikcheninhalt 


136,10 qkm 


Volumen (kbkm): 82,331 



Die mitUere absolute Höhe des Hils ^ibt: 

237,5 m. 

Die relative mittlere Höhe also 65,5 m. 

Die Hilsmulde ist nach Osten goöftnet: vor der Öffnung liegt der 
Flecken Delligsen, der neuerdings durch eme Eisenbahn mit Duingen 
▼erbunden ist. Nur ein Paß schneidei in den Kamm ein. Aber auch 
dieser hat eine Höhe von S56 m. Über ihn fübrt me GhausBee Ton 
Grünenplan nach Eschershausen. 

Im Gegensatz zu den steilen Gehängen des Ith, dessen Kanim- 
scheitel einem scharfen Grat zu vergleichen ist, bildet der Hils enien 
sanfter abfallenden Rücken. Infolgedessen ist er auch leichter zu über^ 
schreiten als der Ith. Außer der ebengenannten Chanssee kreuzen noch 
swei andere im Südwesten und Süden seinen Lauf. 

Die eigentümlichen elliptischen Formen, die sich im Hilsgebiete 
bei der Anordnung der Hölicnziigc tindeii, sind wahrscheinlich so zu 
erklären, daß frUher die höchsten Fartieeu im Inneren der Hilsmulde 

Sestanden haben, dann aber durch einen Kesseleinbmch unter das Niveau 
er Siteren Schichten, der jetzigen Randberge, gesunken sind. 



VI. 

Das Hamelner Hflgelland und die Weseniiedenuig. 

Das Hamelner Hügelland, den beiden oberen Formationen der 
Trias, dem Muschelkalk und Keuper angehörend, bildet auch sozusagen 
einen Teil des Triasrahmens, in den das gesamte Hilsgebiet eingesenkt 
ist. Es schien aber trotzdem notwendig, diese Landschaft von den 
südwestlichen Vorbergen, dem Vogler, der Homburg u. s. w., zu trennen, 
da ihr der einheitliche Charakter eines geschlossenen Bergzuges fehlt. 
Wir haben hier ein Hflgelland vor uns, das sich nicht Uber 300 m 
erhebt, das im großen und ganzen sich auch in hercynischer Richtung 
erstreckt, wenn auch einzelne Teile, besonders die im Westen gelegenen, 
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dies nicht streng erkennen lassen. Im nördlicben Teil nimmt es die 
über 8 km breite Fläche zwischen Ith und dem weit nach Westen aus- 
weichenden Wesertal ein. Nach Süden zu wird es immer schmäler 
und läuft schließlich keiliörmig zwischen Vogler und Ith bei Scharf» 
Oldendorf aus. 

Zweimal dringt die 100 m-Isobypse vom Wesertal aus bis an den 

Fuß des Ith vor und teilt dadurch das Hamelner Hügelland in drei 
getrennte Abschnitte. Im Süden ist es das Tal des Spüligbaches, eines 
Nebenbaches der Lenne, welches erst bei Halle am Fuß des Ith die 
100 m-Isohypse erreicht. Im Norden bleibt das Tal der Kernte von 
der l^unel bis Behrensen nnter 100 m Höbe. 

Um die orometrischen Werte für dies Hügelland berechnen zu 
können, müssen die drei Teile getrennt behandelt werden. 

Die Sockelfaöbe des südlichen Teils ergibt sich aus folgender 
Tabelle: 



Qrenzlime 



100 m-ürabypse 

JÄmne aufwärts 

Lenne — Sattel südBüdwestiich 
Didniissen ...... 

Sattel — Ecke ottnordOstUeh 

Kirchbreck 

Ecke— Sattel (Hnnsen-Tadtt» 

feld) 

Sattel — 100 ra-Isohypse . . 



Ujige in km 



Mittlere Höhe 
in m 



O es 
• © 



5«8 
53 

1,8 

1.5 
1.8 



100 
116 

ISO 

120 

118 
113 



Ptodnkt 



580. 
6143 

851 

316 

177 

203.4 



Länge der Grenzlinie . . |' 18,4 km 

Die mittlere Sockelböhe beträgt: 

lU m. 



Summe: 2092,2 



Der hüchste Punkt ist der Tonniesberg mit 223,5 m. Dieser 
Höhenzug verläuft scharf herc^sch; eine Eammscbeitellinie zu berech- 
nen dflrfte für die kleinen Hügel zwecklos sein. 



Höhenstufe 


Areal in qkm 


Mittlere Höhe 
in km 


Volumen 
in kbkm 




IM 
i 0,88 


O.U 


1»056 
0,066 


Flächeninhalt .... 


7,87 qkm 


Volumen (kbkm) : 1,122 



Die mittlere absolute Höhe beträgt: 

142,6 m. 

Die relative mittlere Höhe: 38. G m. 

Es folgt der mittlere und bei weitem grüßte Teil des Hamelner 
Hügellandes zwischen SpUligbach und Remte. 

4 
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Hamumn Wagner, 



GrenzUnie 



Unge in km 



100 m-Isohypfle 

100 m-Isohypse — Hinperode . 
Bisperode— tiattel südwestlich 
Neubsns 

1 Sattel —Ilse westlich BMmke 
Ilse — Sattel 145 m . . . . 
Sattel - 100 m-IwliypM . . 



£ ß 



54,6 
5,7 

2,9 

4,0 
2,0 
8,1 



MitUero Höhe 
in m 



100 


5460 


112 


684.4 


146 


428,4 


140 


560 


128 


256 


122 


878,2 



Produkt 



Länge der Grenzlinie 



72,3 km 



Summe: 7712,0 



Die mittlere Sockelhöhe beträgt: 106,7 m. 

Der höchste Punkt, die Hasselburg, erhebt sich zu 288,5 m Höhe. 
Dies ist auch der höchste Gipfel des ganzen Hamelner Hügellandes. 
Die Hasselbuig und die nördliche Fortsetzung, der Schecken (285,9 m), 
sind die bedeutendsten HOhensQge dieser Landschaft. Sie streichen 
herc^nisch; nur von der Hasselburg geht nn HOhmsug nach WSW 
an die Weser hinüber bis Kirchohsen, der im Oberen Hellberg 
230 m erreicht. Außerdem sind im südlichen Teil dieses Gebietes 
noch zwei Hügel zu erwähnen, der Bruchberg ^^209 m) und der 
Eicfaberg (245 m), die gewissermaßen die nordwestliche Fortsetzung des 
durch £t8 Tal des SpUbgbaehes von ihnen getrennten südlichen Drittek 
darstellen. 

Der Flächeninhalt und das Yolumen des mittleren Teils ergibt 
sich aus folgender Tabelle: 



. Höheutiitak 


Areal inqkm 


MitÜere Höhe 
in km 


Volumen 
in kbkm 


Aber 200 m : 










0,72 


0,23 


0,166 




0.31 


0,22 


0,068 




0.51 


0,22 


0.112 




0,41 


0.21 


0.086 




2.04 


0,23 


0.469 




2,56 


0,28 


0.589 


über 200 ui : Flächeninhalt . . . 


6,55 qkiu 


Volumen (kbkm): 1,490 


anter 200 m: FHlchennihalt . . . 


1 65,23 qkm 


0,14 


9,132 


Flächeninhalt . . . 


[ 71,78 qkm 


Volumen (kbkm): 10,622 



Die mittlere absolute Erhebung dieses Gebietes ei^bt: 148 m; 
die relatiTe mittlere Erhebung: 41,3 m. 

Der nördliche Teil des Hamelner Hügellandes wird begrenzt durch 
die zur Weserniederung gezogenen, unter 100 m Höhe gelegenen Teile 
an der Remte und Hamel; ferner durch den Ith im Osten und die 
Nordgrenze des OstßUischen Hügellandes, die Senke zwischen Ith und 
Osterwald, im Norden bezw. Nordosten. 
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Grenzlinie 


; Länge in km 


Mittlere HOhe 
in m 


Produkt 


von der 100 m-Isohypee Ung« des 

Gelbbacli nach KoppenbrOgge 
▼on der 100 m-Isobypse über Beh- 
rauen nach Eoppeobrflgge . . 


16,4 
5,8 
5.5 


100 

• 

116 
116 


1640 
615 
685 


Linge der Grenslinie . . 


27,2 km 


Summe: 2898 



Die mittlere Sockelhöbe beträgt: 

106,3 m. 

Dieser nördliche Teil ist ein leicht gewelltes Hügelland. Die 
200 m-Isohypse wird nicht mehr erreicht. Der höchste Punkt ist der 
Steinbrink nördlich der Bahn Hameln-£lze am Nordabhang des Ith 
(170,1 m). Ein bestimmteB Streichen von Höhenzügen ist nicht erkenn- 
bar. Die mittlere Höhe ist gesch&tzt auf: 

lao m. 

Der Flacheninhalt eigibt: 19,23 qkm. 

Fflr das Volumen ergibt sich : 19,24 qkm . 0,13 km = 2,501 kbkm. 

Die Weserniederung. 



Die Grenzlinie setzt sich folgendermaßen zusammen: 



Grenclinie 


Lftnge in km 


Mittlere Höhe 
in m 


Pradnkt 




97 


100 


9700 




2,9 


91 


263,9 


Weser 


47,3 


73 


8453.9 


Hamel 


17,0 


82 


1394 



lAnge der Orenslinie . . | 164,2 km | Smnme: 14810.8 



Die mittlere Sockelhöhe betrilgt: 

90 m. 

Die Wesemiederung ist ebenso wie vorher die Leineuiederung als 
Hohlform aufzufassen. Die mittlere Höhe ist geschätzt worden auf: 

80 m. 

Der Flächeninhalt ist gemessen zu: 63,74 qkm. 

Das Volumen ergibt: 03,74 qkm . 0,08 km = 5,09l.> kbkm. 

Um nun die mittlere Sockelhöhe des ganzen Gebietes zu berech- 
nen, umschreiten wir dasselbe von der Wesor aus Uber Norden nach 
Osten u. 8. f. 
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Grenzlinie | 


Länge in km 


lUHuere none 
in m 


Produkt 


VT cBcF v^von ucF jr ursi/Ucicu" die sur 
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17 n 


fiO 
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K Q 
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110 
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Q Q 
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Q Q 
0.0 


QO 
0^ 


■701 ti 
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iime — Aruniuies w tisser .... 


7 0 
4,6 


110 


OUD.4 


A,ruzii[ncB w itoBcr — Avcuu.iiciusvr ; 










Ol« 


1 9^ 




A vi W n ■« n AM n *■ V aI ^Jamv am m% n av« ai 

Avenouauser oftixei — irorieaDBigener 










9 Q 




HÖR A 


JrortennageneroenKe— wasserscneicie 












232 


857,4 


Wasserscheide — Lenne (215 m) . . j 




238 


523,6 


Tjßnne — W^a.sfter8cheide ^nördlich 










li9 


237,5 


451.8 


Wasserscheide — Forstbach . . . 




230 


552 




12,4 


141 


1748.4 


Länge der Grenzlinie . . 


178,4 km 


Summe: 18418.7 



Die mittlere Sockelhöhe beträgt: 

103,2 m. 
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Zasammenstellimg der einzelnen Flächen, Volnmina und 

mittleren Höhen. 



Name. 


Flftcheninbftlt 
in qlon 


Yolomen 
inkbkm 


Mittlere Böhe 
in m 


• 


4632 


11,152 


288 




36,51 


6,958 


2623 




28^08 


4^815 


187,4 


4. m$M 


40,94 


10400 


254 




48,25 


10,074 


808,8 




15,40 


2^25 


1573 




5,68 


0.788 


180 




4,18 


0,558 


184 




88,88 


8,505 


90 


10. Sdter- und ThSdingabwg . . 


82,52 


7,099 


210,8 


11* Bttu* und 8t€inbtt|g .... 


1832 


2,489 


187 




2737 


5,606 


801 




50,11 


9388 


180,3 


14. Itik 


108,18 


20359 


1923 


16. Hils 


186,10 


82381 


2373 


16. Hamelner Hügelland : 

a) südlicher Teil 


7,87 
71,78 

19.24 


1.122 

10,622 
2,501 


142,6 

148 

130 




63,74 


5,099 


80 


Somme * • * {| 780,48 


146386 





Demnach betrSgt die absoliite mittlere Hdlie des OetHUischen 
HtlgdlandeB links der Leine: 

146,886 kbkm : 780,43 qkm = 188^ m. 
Die relative mittlere Erhebung beträgt: 

85 m. 
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